
Dıie katholische Retorm in der Stadt öln

Von FRAN/Z BOSBACH

„Wenn das edle öln eınmal abfällt, W as (so0tt verhüten mOge, annn esteht
die Gefahr, da{fß Sanz Nıederdeutschland mitgezogen wiırd, enn CN richtet
sıch 1n den Fragen der Religion fast gyänzlıch ach der unerschütterlichen
Haltung dieser Stadt“* Wıe das Urteil Johannes Groppers aus dem Jahr
55% zeıgt, War schon den Zeıitgenossen der katholischen Retorm eindeutigklar, welche Bedeutung der Stadt öln 1m polıtisch-kirchlichen Rıngen der
Konfessionen zukam.

öln 1STt dem Katholizismus erhalten geblieben und wurde die größtestädtische Gemeinde des römiısch-deutschen Reıiches, In der dıe katholische
Retorm wırken konnte. Diese Reform teılte sıch INn Z7Wel Phasen. Im
Jahrhundert WarTr S$1E eıne Sache VO Teılen des stadtkölnıschen Klerus, dem
zeıtweılıg Sondernuntien un 1b 585 die ständıgen untıen Z Seıite SLAN-
den Und ab 595 wurde S1Ce einer bischöflichen Angelegenheıt, indem
Ferdinand VO Bayern sıch ihrer als Koadjutor und ab 612 als Kölner Erz-
bischof annahm“®. Formal eendet wurde die Erneuerung aut der Dıözesan-
synode 1n der Kölner Domkirche 1mM Jahre 1662, als die Irıenter Reformde-
krete reıilich angepaßt die Kölner Verhältnisse endgültig als verbind-
lıches Kıiırchenrecht promulgiert wurden?. Das Zıel der Reform WAal, bei
Klerus und Laıien die konfessionelle Identität auf dem VWeg der Erneuerungsıchern. Die altkırchlichen Zustände sollten umgestaltet un: mıt Hıltfe

Normen Zr Konftessions- und Seelsorgekirche geführt werden. Er-
bedeutete also nıcht LUT Beseitigung VO Mifßständen, sondern

kırchliches Leben
auch die Schaffung Voraussetzungen für eın funktionsgerechtes

Miıt der Kırchenreform In der Stadt öln hat sıch die Forschung biısher
noch nıcht spezıell befafßt?. Es g1ibt ZWAar eine umfängliche Lıteratur E:
Kölner Reform, doch bezeichnet diese melst das Geschehen 1mM Erzstitt
der In der Dıözese. Denn das Frageinteresse hat sıch vornehmlıich auf die
biıschöfliche Reform gerichtet, wobe!l dıe Stadt MÜ  _ als eın Teilgebiet In den
Blıck SC wurde?.

Eın solcher Ansatz ann aber die besonderen Bedingungen, die für die
Reform In der Stadt bestanden, NUur unvollkommen erfassen und würdıgen,
enn S1E verschwimmen In denen der Dıözese.

SO wırd ıIn den Darstellungen oft nıcht deutlich, daß zwıschen der Stadt
und dem Umland 1n nahezu allen Lebensbereichen e1in erhebliches Geftälle
bestand, das sıch auch auf dıe Retorm ausgewirkt hat Vor allem hat sıch
der Kölner Ptarrklerus 1mM Vergleıch den übriıgen Gebieten der Erz-
diıözese schon sehr trüh und aut hohem geistigem Nıveau der Reform g-
öffnet. Eın wesentlicher Grund dafür 1ST. In den besonderen soz1ıalen e
bensbedingungen der Kölner Pfarrer suchen, IN ıhrer Eınbindung In
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Stadt, Unıversität un Stiftsklerus, und ab 1580 1n der durchweg solıden
finanzıellen Ausstattung ihrer Amitsstellen.

Für eıne ANSCMECSSCHNC Beurteilung der stadtkölnıschen Reform 1St fterner
nach den Auswirkungen fragen, die das stadtherrliche Regıment tür dıe
Kırche hatte, und ach den Folgen, die die Retorm tür die städtische Polı-
tiık mıt sıch rachte.

Dıe Fragestellung, der hier nachgegangen werden soll, lautet also, W1€
sıch die kırchliche Reform 1n der Stadt öln gestaltet hat un worın iıhre
stadtkölnıschen Specıifica sehen sınd

Das soll 1mM folgenden 1n einıgen wesentlichen Aspekten ermuitteln
versucht werden. Dabe] wiırd CS besonders darauf ankommen, das Bezie-
hungsgeflecht geistig-theologischer, sozlaler, wirtschaftlicher und polıtı-
scher Faktoren erfassen, die sıch 1m Handlungsrahmen der kiırchlichen
Retform ın Öln mıteinander verknüpften. Die Betrachtung konzentriert
sıch auf die zweıte Hälfte des und die des Jahrhunderts, wobel
S1e sıch auf relı Bereiche beschränkt: auf dıe soz1ıalen Voraussetzungen
1ın der Stadt, auf das Verhältnıis VO städtischer Polıtiık und kirchlicher
Reform, auf die Durchführung der Reform, wobe!l nıcht der ZESAMLE
Vorgang betrachtet wird, sondern MNUr die Verwirklichung der reformer -
schen Hauptaufgabe, der Autbau der Seelsorgekirche.

Dıie Stadt

Dıie Reichsstadt Köln wurde In der eıt der Retorm VO dreı gesell-
schaftliıchen Großgruppen gepragt VO den Bürgern, VO der Unıiversität
un VON dem Klerus®. ach einigermaßen zuverlässıgen Schätzungen beliet
sıch In der zweıten Hältte des Jahrhunderts dıe Gesamtbevölkerung aut
rund 3/ 000 Personen. Davon ELWa 6200 Hausvorstände, 1600

_Geistliche und 1200 Studenten‘.

Die Bürger
Kleıinere un mıttlere kaufmänniscfie und handwerkliche Unternehmer

dominıierten ın der städtischen Bevölkerung. Sıe WAar polıtisch ıIn 20 Gafteln
organısıert, 1n denen Rentner, Kaufleute, Handwerker un Akademıiker 1ın
bunter Mischung zusammengefaßt Es gyab 1ın öln keıine geschlosse-

Oberschicht, sondern dıe Übergänge zwischen den berufsständischen
Gruppen fließend un: wurden eiınem dichten Netz verwandt-
schaftlicher Beziehungen der Gruppen untereinander SYENUTLZT. uch die
Unselbständigen, dıe Gesellen, Arbeiıter un Tagelöhner, Mitglieder
der Gaffeln, WeNnN S$1Ce auch gewöhnlıch nıcht das volle Bürgerrecht CLIWAAaLI-

ben Außerhalb der gesellschaftlıchen Ordnung standen die Juden und dıe
Betreıber unehrlicher Gewerbe, SOWI1e selit der Reformation die Andersgläu-
bıgen.
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Als eine besondere Gruppe äflßt sıch ın der Bevölkerung Kölns die
Schicht der Armen unterscheiden, WEeNN INa  — das Vermögen als Unterschei-
dungskriterium einsetzt. In diese Gruppe gehörten dıe Hausarmen der Kır-
che, die Waısen un Findelkinder, aber auch die Bettler und Obdachlosen.
Ihre Zahl wiırd In der eingangs erwähnten Bevölkerungsschätzung mıt 300
ANSESELZL, doch scheint 1€es nıedrig zu sein®.

Das höchste polıtısche Organ der Stadt WAar der Rat 36 seiner 49 Miıt-
oylıeder wurden VO  _ den Gaftfteln gewählt, die restlichen 13 wurden als SORC-
Nanntes Gebrech kooptiert. Der Rat wählte schliefßlich dıe beiden
Bürgermeıster. Ratsherren und Bürgermeıster konnten eın Jahr lang tätigse1ın und nach Z7Wel Jahren Wartezeıit ErNeuL In das Amt gewählt werden?.
Polıitisch W1€ soz1a|l wurden die Stadtbürger VO einem SlaNZ kleinen Kreıs
VO am mehr als 10 Famılıen angeführt. Diese SORENANNLEN Bürgerme1-sterfamılien verstanden CS, aut dem Wege verwandtschaftlicher Beziehun-
SCH die Entscheidung der Ratsherren bei der Bürgermeisterwahl auf dieje-nıgen Kandıdaten lenken, auf die sıch der Sıppenverband geeinıgthatte!% Dıiıe Bürgermeıister Kölns bıldeten damals regelrechte Paare, die
über Jahre hinweg alle reı Jahre das höchste städtische Amt verwalteten.
In den beiden Wartejahren zwıschen den Bürgermeısterzeıten bekleideten
S1Ce andere hohe städtische Amter1!. Auf diese Weıse blieb die polıtıscheFührung der Stadt der dauernden Kontrolle eıner kleinen Bürger-
STuUuDPC Ihre Vertreter hatten 1m Rat eine alles beherrschende Stellung.Nıemand dort, W1€ der Ratsherr ermann VO Weinsberg 588 be-
klagte, S$1E unternehmen!? Eın Ergebnis dieser kontrollie-
renden Beherrschung WAar, da{fß die Polıitik der Stadt In der eıt der Retorm
em erhebliches Ma{( Kontinuität autwies.

Dıie Universitdt

Das Zzweıte Element In der städtischen Gesellschaft Kölns Wr die Unı
versıität. S1e stand über instıtutionelle und soz1ale Bindungen der ührenden
polıtıschen Schicht Kölns nahe!® Neben dem Rat WAar S1€E das sıchtbarste
Zeichen des städtischen Selbstbewulßstseins, enn S$1Ce verdankte ihre Entste-
hung der Inıtıatıve der Kölner Bürgerschaft, un hre Finanzıerung wurde
auch 1m und Jahrhundert eiınem eıl durch die Stadt S1-
chergestellt. Als Gegenleistung WarLr CS der Stadt möglıch, auf die unıversıtä-
ren Belange eınen kontrollierenden Eintlufß auszuüben. S1e hatte daftür CIM
eiıgenes Ratsgremıum VO vier Provısoren, denen VOTLT allem be] den Stellen-
besetzungen weıtgehende Rechte zustanden, da S1e tür dıe städtischen Pro-
fessuren ohnehiın zuständıg und bel den mıt kiırchlichen Ptründen
ausgestatteien Dozenturen mIıt dem Rektor das Nomuinatıons-
recht ausübten. Die Universität WIeSs aber nıcht [1U  —_ dem Stadtbürgertum
instiıtutionelle un: soz1ıale Verflechtungen auf; sondern auch dem Kle-
Tu  Z Dıe Protessoren teilweıse Kleriker un: konnten Pfründen inn_e—
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haben, die ihnen durch päpstliche Privilegien Stitten reserviert arCcnMn,;
der S$1C konnten gyleichzeıtig Pfarrer 1n öln seIn. Dıe Unıwyversität WAar also
soz1a| W1€E auch kirchlich CN mıt der Stadt verbunden, un selbst als S$1C In
der zweıten Hältte des Jahrhunderts ıhre Attraktıivität für auswärtige
Studenten teilweise einbüßte, verlor S$1Ce doch nıchts VON ihrer Bedeutung
für Köln selbst, denn S$1Ce blieb weıterhın für die Stadt das wichtigste WwI1ssen-
schaftliche Ausbildungsinstitut und strahlte schon alleın aufgrund dieser
Funktion eıne starke Wırkung auf das städtische intellektuelle Leben aUS  14

Der Klerus

iıne Sanz besondere Prägung erhielt die Stadt durch das drıitte gesell-
schaftliıche Element, durch den Klerus. ach der erwähnten Schätzung gyab
CS ELWA A0 VWeltgeistliche AaUu$ dem Pftarr- un Stittsklerus und 360 (Dr=
densleute. Rechnet INa  z für jeden Geistlichen noch eınen Diıener hınzu und
berücksichtigt INan ELWA 400 Beginen, belief sıch die Geistlichkeit 1mM
welıtesten Sınne dieser eıt aut 3600 Personen, das tast 10 Pro-
Z der 35/ 000 Einwohner?®.

Abgesehen VO dieser zahlenmäßıg spürbaren Präsenz War der Klerus
auch deshalb 1M Leben der Stadt gegenwärtıg, weıl öln ZW ar freie
Reichsstadt, zugleich aber auch die Domstadt der Erzdiözese WAar un: MmMIt
dieser nıcht L1LUTr geistig-rel1g1ÖöS, sondern auch wirtschaftlich, rechtlich und
polıtısch CNE verbunden Wa  —

So WAar der Dom erzbischöfliches Eıgentum, un: CS gyab eınen Palast des
Erzbischofs In der Stadt Dıi1e hohe Gerichtsbarkeit WAar keine Sache der
Stadt, sondern des Erzbischofs, enn ıhm unterstand neben der geistliıchen
Gerichtsbarkeit auch die höchste weltliche Instanz, das ohe VWeltliche
Gericht. Die rechtliche Unabhängigkeıt der Kölner VO ihrem ehemalıgen
Stadtherrn WAar also keineswegs vollständıg. S1e blieb In vielen Einzelfragen
eın stietier Kontliıktpunkt, und 00 vorrangıges Zıel städtischer Politik WAar

daher im un: Jahrhundert, die Posıtion eıner treien Reichsstadt
wahren!®.

Die ın öln ebenden Kleriker unterschieden sıch VO ihrer Funktion
und VO ihrer Lebensweise her In drei Gruppen: 1n dıe Angehörigen des
Domkapıtels (zeitgenössısch: clerus prımarıns), die Stittskleriker (clerus
cundarıus) un: schließlich die Ordens- un Weltkleriker (clerus tertiarıns).
S1ıe verteılten sıch auf eıne Vielzahl VO Institutionen. Aauft eıiner Auftstel-
lung VO 15835 gab CN Stiftskırchen, Pfarrkırchen, Männerklöster,

Frauenklöster und 10 weıtere VO Frauen bewohnte Klöster, 3Ü kleinere
Kırchen un Kapellen, Pılger-;, Kranken- un Armenspıitäler, eın Findel-
haus un 55 bıs 60 Konvente einschliefßlich Beginenhäuser*‘.

Wıe CN dıe Verflechtung zwıischen Klerus un Stadt Wal, wiırd den
wirtschaftlichen Verhältnissen deutlıich. Dıi1e geistliıche Beteiligung Wırt-
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schattsleben der Stadt gying ZWar se1lit der Miıtte des Jahrhunderts
rück, doch behauptete der Klerus auf dem städtischen Rentenmarkt und 1mM
Getreidehandel noch lange eıt eine bedeutende Posıition. Klöster und
Konvente, Pfarrkirchen, Stitte und Hospitäler esaßen ELWa die
Hältfte der städtischen Rentenschuld. Ihr Anteıl dem ın öln gemahle-
NCN Brotgetreide belief sıch autf 25—30 Prozent un: verringerte sıch Erst mıiıt
dem Kölnıischen Krıeg (1583—1589) drastıisch. Mıiıt diesem Krıeg wurde eın
spürbarer wirtschaftlicher Niedergang für den Kölner Klerus eingeleıtet,
der vermutlich durch nıcht sıtuatiıonsgerechtes Wırtschattsverhalten VOCI-
schuldet wurde!®

Dıe kıirchliche Urganısatıon der Bevölkerung wurde ıIn Öln VO
Pfarreien gyebildet, die über den Seelsorgedienst hınaus auch das nıedere
Schulwesen betreuten. Die Ptarr- WI1€E auch die Lehrerstellen lıtten nach der
Reformation teilweiıse eıner mangelhaften finanziellen Ausstattung, W as
ZWANUN führte, da{fß ungeeıgnete Bewerber ZU Zuge kamen oder die Stellen
vakant hlıeben 1

Aufgrund eıiner Besonderheit ıIn der Pfarreiverfassung Wr In öln den
Pfarrmitgliedern eıne Miıtwirkung den pfarrlıchen Aufgaben prinzıpiell
möglıch. Sıe konnten nämlıich über hre Vertreter nıcht UTr auf die Ptarrer-
ahl] Einfluß nehmen, sondern auch auf die pfarrlıche Vermögensverwal-
Lung und die Anstellung des Kirchenpersonals“. Pfarrangelegenheiten
TeNMN demnach auch ımmer eıne Sache der Bürger des Ptarrbezirks. uch die
städtische Verwaltung bediente sıch der Pfarreien als Organısationseinheit,
indem ın iıhnen eın eıl der Armenfürsorge geleistet wurde un indem S$1e
als Erhebungsbezirke tür direkte Steuern dienten“!.

Der Überblick über die gesellschaftlichen Gruppen Kölns äßt die CNSC
Verbindung deutliıch werden, 1n der Relıgion und Polıitık, Kırche un städ-
tische Herrschaft standen. Rat un Bevölkerung, Klerus und Universität

gleichermaßen 1ın die geistigen, politischen, wirtschaftlichen und
z1ıalen Rahmenbedingungen der Stadt eingebunden. SO denn auch
die Voraussetzungen für die katholische Retform In öln sowohl polıtischer
W1€E geistiger und sozıualer Natur. Insgesamt ann INa  — allgemeın urtel-
len schufen S$1Ce eine günstıge Ausgangsbasıs.

Io8 Städtische Polıitik

i1ne entscheidende V oraussetzung für die Möglıichkeıit der Retorm WAar

polıtischer Natur und wurde schon 1n der Ersten Hälfte des Jahrhun-
derts geschaffen. S1e estand darın, da{fß der Rat In den Jahren der Refor-
matıon entschiıeden auf die Seite der Altgläubigen Wa  — Damıt trat
der Protestantısmus ın der Stadt auf eın entscheidendes Hındernıis, denn
konnte weder durch Verkündıgung noch durch eın instıtutionalısıertes
Gemeıindeleben öffentlicher Wıirksamkeıt gelangen“. Gewiß hatte der



Dıie katholische Retorm ın der Stadt öln 125

Rat tür seın Verhalten polıtısche Gründe. Das Festhalten alten Glauben
wurde schon dadurch nahegelegt, da{ß öln Zur Verteidigung seiner
Reichsunmiuttelbarkeıt den Erzbischof W1€E auch Z Bewahrung der
Handelsverbindungen In dıe Niederlande das ZuLE Einvernehmen mıt den
Habsburgern suchen mußte? Dies reicht Z Erklärung aber nıcht au  ® Es
lag auch wohl nıcht alleın der institutionellen un personalen Vertlech-
LUuNg VO Rat und Universität“, da{fß die Stadt bereitwillig die VO den
Theologen der Universität und des Domkapıtels VO Anfang strikt alt-
koırchlich tormulıerte DPosıition gegenüber der Retormatıion teılte. Weıt YrÖ-
Reres Gewicht hatte sıcherlich dıe besondere theologisch-geistige Vertas-
Sung des relıg1ösen Lebens In Köln, das offenbar viel Anziehungskraft
ausstrahlte, da{fß die protestantischen Lehren wen1g Resonanz tanden. Es
bezog seiıne Wirkungskraft Aaus den vielfältigen Bemühungen trüher Re-
formkräfte W1€ der Kölner Kartause, dıie sıch anderem ın dem 1ın
öln wachgehaltenen (Gelst der devotio moderna zeigten“. Hınzu kam
der nıederrheinische Humanısmus, der ZW aar VO Reformdenken epragt
WAar, dıe kirchliche Einheit aber nıcht ın Frage stellte? Und CS lebten uUungC-
rochen die tradıtionellen populären Pietätstormen fort; VOTL allem siıchtbar
ın der Heiligenverehrung““. Schliefßlich 1St. auch noch auf eıne der Reform
gyünstiıge soz1ale Voraussetzung verwelsen. Spätestens seit 525 WAar dem
wirtschattlich begründeten Antiklerikaliısmus weitgehend der Boden O-

SCn Damals hatte INn Vertrag der Stadt mi1t dem Klerus den Klagen AaUus

der Bürgerschaft Rechnung und die Geıistlichen den städti-
schen Lasten beteiligt SOWI1E hre wirtschaftliche Tätigkeıit 1m Weinverkauf
eingeschränkt. Aut diese Weıse WAar den (Gravamına den Klerus CIn

eıl der Sprengkraft A  MMCN, die ihnen AaUus$s soz1ıalen und wWiIrt-
schaftlichen Problemlagen zugewachsen war

Die städtische Polıitiık hatte ZUur kırchlichen Reform eiınen doppelten Be-
zug Einerseıts WAar S$1C eıne wichtige Rahmenbedingung, insoweıt sıch dıe
weltliche Obrigkeıt mıt ıhren Macht- un Zwangsmitteln ın den Dıienst der
Retform stellte Andererseıts machte die Polıitik sıch aber auch iıhrerseılts die
kirchliche Reform für origınär städtische Belange ZUNUÜLZEGE, VOTL allem
das stadtherrliche Regiment gegenüber den übrıgen polıtıschen un gesell-
schaftlıchen Krätten 1n der Stadt stärken. Es gyab sOomıt eıne Konvergenz
des Nutzens, die tür dıie Zusammenarbeıt der städtischen Politik mıt den
Trägern der Reform das eıne VO 7We] bestimmenden Momenten wurde.
[ )as andere resultierte AaUuSs den außen- und wirtschaftspolitischen Bedingun-
SCNH, die auf die Ratspolitik einwiırkten. Beide Omente werden deutlıch,
WECNN I1Nan die vier Hauptaspekte der Ratspolitik betrachtet, die folgende
sınd Außenpolıtik un Wairtschaft, Protestantenpolitik, Ordnungs-
polıtık und Biıldungspolitik.
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Außenpolitik UN. Wırtschaft
Die vornehmste Aufgabe städtischer Außenpolıitik ergab sıch Aaus der

wirtschaftlichen Stellung Kölns, das WIC Jahrhundert die
wichtigste Wırtschaftts- un Handelsmetropole Nıederrhein War Der
Vorrang gyründete sıch vornehmlıich aut den Handel dessen Funktionieren
UNgESLOFLE Handelswege VOrausse Dazu WAar C1INC Politik der Be-
zıehungen MI1L den Staaten des Nordwestens gewährleisten Dorthin S1IN-
gcCnh nämlıich die beiıden bedeutendsten Handelsverbindungen Kölns die
Route nach Antwerpen das als Verbindungshaten nach England den ıber1-
schen Staaten und dem Miıttelmeer diente un: dıe Route nach Kampen

der Zuıidersee, das der wichtigste Haten für Verschiffungen nach dem
Norden und Osten war  S0 Beide Routen ab 566 durch den Aufstand
der nördlichen Proviınzen der burgundıschen Niederlande ständıg edroht
und CS ertorderte CIM geschicktes Taktieren des Kölner Rates sowohl|
MIL der spanıschen Regierung Brüssel WIC auch MI1L den autständischen
Provınzen Cn Verhältnis Nachbarschaft aufrechtzuerhalten

Man suchte öln das Problem ML dem Grundsatz lösen, strıkte
Neutralıtät gegenüber dem Kriegsgeschehen wahren und der Wırt-
schaftspolitik den Handelsinteressen gegenüber allen konftessionellen An-
forderungen den eindeutigen Vorrang geben. So konnte die Stadt Cn

Refugium für dıe nıederländische Kautfmannschaft werden, W as ihr durch-
A4AUS Vorteıle rachte Vor 585 CS katholische Portugıiesen,
Spanıer un Italıener, die hre Tätigkeıt A4US dem Kriegsgebiet der südlichen
Nıederlande ach öln verlagerten, und ach der spanıschen Eroberung
Antwerpens Jahr 1585 suchten VOT allem kalyınıstische Kaufleute hıer C1-

Zutlucht un Gelegenheıt /AUO Handelstätigkeıt In dem Zeıtraum VO
589 bıs 614 kamen den gyrößten Steuerzahlern der Stadt tast 90088

diese Fremdkaufleute VOT

Die Duldung andersgläubiger Unternehmer un Kaufleute schlug Ende
des Jahrhunderts öln CI SIrCNg kontessionell katholische Polıi-
tiık Bıs 610 hatte dıe Mehrheıiıt der nıederländischen Exulanten des-
halb öln verlassen uch hierbei für den Rat wirtschaftliche Grün-
de VO Bedeutung Das einheimiısche Seidenhandwerk und der Handel
hen sıch nämlich der moderneren Konkurrenz der Zugewanderten nıcht
mehr gewachsen und drängten auf die Abwanderung

Die städtische Polıtiık sıch Grundsatz den katholi-
schen Mächten, WOZU das städtische Eıgeninteresse genügend Anlafßß gyab
Zuvörderst gyalt CS, auf die Machtstellung Spanıens Niıederrhein ück:z
sıcht nehmen und die Beziehungen MI1 Brüsse]l Madrıd und dem Kaıser

pflegen Nur konnten Geftfahren abgewehrt werden, WIC SIC Kölnı-
schen Krıeg der Stadt für hre Reichsunmittelbarkeit erwuchsen, falls C1INC

Dynastıe sıch säkularısıerten Erzstift etablıeren konnte*! Im Dreißigjäh-
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rıgen Krıeg (1618—1648) bediente INa  - sıch ebentalls der alterprobten Neu-
tralıtät, sowohl den Handel mıt den Generalstaaten, als auch gleichze1-
ıg die Beziehungen Z Kaıser wahren, der iımmer als der (sarant
der städtischen Freiheit dıe Ansprüche des Kölner Kurfürsten galt”“.

Protestantenpolitik
Lange eıt wurde In Öln eıne Minderheit VO Lutheranern und Retor-

mierten geduldet33 obwohl die kirchlichen Vertreter der Retorm NL-

WeEgL auf hre Ausweısung drängten. Hıngegen wandte der Rat alle Sorgfalt
auf, verhindern, da{fß die Andersgläubigen durch öffentlichen Kultus
un durch e1In Organısıertes Gemeıindeleben Gelegenheıt tanden, sıch In
Öln auszubreıten. rSt WENN solche relıg1ösen Betätigungen außerhalb des
altkırchlichen Rahmens ekannt wurden, ging der Rat daher Nıcht-
Katholiken VOr  ö4 Wiıedertäufern drohte ın diesem Fall die Todesstrafe,
Kalvınısten und Lutheranern die Ausweıisung. er Rat verzichtete 1ın sol-
chen Fällen me1lst auf die VWürdigung theologischer Fragen. Er berief sıch
vielmehr auf seine stadtherrliche Pftlicht Z Friedenswahrung und Argu-
mentierte formalrechtlich, da{ß heimliche Predigten der Gottesdienste e1-
NCN Verstofß den Verbundsbrief bedeuteten, durch den alle heimli-
chen Zusammenkünfte verboten sejen . eilnehmer solcher Veranstaltun-
SCH konnten daher Hochverrats belangt werden ®® IBG Begründung,
dıe der Rat yab, hatte natürlich eine eindeutige kontessionelle Qualität,
schon weıl der Allgemeinbegriff des städtischen Friedens, dessen Wahrung
der Rat als seıne oberste Pflicht ansah, traditionsgemäfßs der theologischen
Ergänzung bedurtfte un damıt „1IN den Bannkreıs der konfessionellen Ziel-

63SETZUNG und Auslegung SCHEL. Wıe CHNS Konftession und politischer T1e-
de zusammenstanden, hatte der Rat durch die Ereijgnisse 1n den Nıederlan-
den jeden Mag VOT ugen, un: eıtete daraus tür sıch Handlungskonse-
JUENZCN ab Die Niederlande, argüumentierte 582 eiınmal, zeıgten,
da relıg1öse Veränderungen „Ströme VO Blut“ mıIıt sıch bringen. Schon
deshalb MUSSE INa  — 1ın öln be] der alten Relıgion verbleiben und MUSSE An-
sSatze Neuerungen unterdrücken .

Konsequenterwelse WAar daher andererseıts nıcht ausgeschlossen, da{fß
städtische Interessen auch katholische kontessionelle Normen durch-
ZESCIZT wurden, WI1€ 1€eSs Ja schon die Duldung Andersgläubiger 1n der
Stadt deutlich machte. Katholizismus und Ratspolitik demnach nıcht
ıdentisch, vielmehr konnten auch In Köln Konftession und Polıitik aQuselinan-
dertreten. Dieser Umstand 1eß 590 den untlus Frangıpanı befürchten,
da{ß dıe Regierung der Stadt mehr auf Eintracht und Friede als auf Relig1ö-
SC$ achte und dafß S1E sıch gegebenentfalls mehr die weltlichen als die
geistlichen Belange kümmern werde®
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Die eılnahme der Protestanten polıtıschen Leben der Stadt WAar eın
Problem, das für den Rat csechr 1e1 schwerer Iösen WAar als die Frage VO
Kultus un Gemeindeorganisatıon. Dıies hıing miıt der Kölner Verfassung
N, die dıe Autonomıie der Gafteln tuützte Von diesen wählten
noch bıs in dıe Q0er Jahre protestantische Vertreter In den Rat ®: obwohl
seılıt 562 galt, dafß das Ratsherrnamt die katholische Konfession gebun-
den sein sollte*}. Tatsächlich täuscht die Zahl der protestantischen Ratsher-
HG1 C  9 denn eine au  IX  te protestantische Fraktıon gab 6c$S 11UTr In
Z7WEe]1 Gaffeln, un 11UT beı diesen ann INa  z eine direkte polıtısche Zielset-
ZUNg ın der Wahlentscheidung annehmen. Dıie übrıgen Fälle erklären sıch
besser Aaus den unvollkommenen Krıterien für eıne eindeutige konfessionel-
le Positionsbestimmung eiInNes Kandıidaten*?. Dı1e exklusıve Verbindlichkeit
des katholischen Bekenntnisses begann sıch CTSI; aAb der Miıtte der /70er Jahre
eindeutig durchzusetzen. Von da ab korriglerte der Rat protestantische
Wahlentscheidungen der Gaffeln, indem dıe Gewählten nıcht mehr
1e1 oder indem schon 1M Vorteld 1ın den Gatteln gyeeıgnete und mehrheits-
fähige katholische Bewerber aufgestellt wurden“

hne 7Zweıtel bedeutete die Zurückweisung der ewählten eine Eın-
schränkung der Freizügigkeıt der Gafteln 1M polıtıschen Raum, un dabe!]
blieb der Rat nıcht stehen. Er suchte über die kontessionelle Konftormität
der Ratsherren hınaus auch der konftessionellen Einheit aller Bürger
gelangen, also aller Mitglieder der polıtıschen Gemeinde 1ın Öln Das Miıt-
te| wurde dazu ab den /0er Jahren en He  = eingeführtes Qualifikationsver-
tahren fur Fremde, dıe In eıne Gatte]l eintreten und sıch damıt den Zugang
Z Bürgerrecht eröftffnen wollten. Bıslang konnten die Gafftfeln frei über
Auftfnahmen entscheıden, doch VoO 1U  — sollten sS$1C dazu MNUr berechtigt
se1N, WECNN der Bewerber eıne Erlaubnis des Rates vorweısen konnte. 1583
wurde dieser Nachweıiszwang auch auf eingeborene Kölner ausgedehnt.
Die entscheidende Voraussetzung für dıe Erteilung der Qualifikation des
KRates WAal, dafß der Bewerber seıne Katholizıität nachweisen konnte. Er
konnte 1eS$ 1Ur mıt einer Bescheinigung seınes Pftarrers. Der Zugang zu

Kölner Bürgerrecht Wr damıt kontessionell detiniert und kontrollhiert.
617 tanden diese Regelungen hre endgültige Formulierung. Damıuıt Wr CS

dem Rat gelungen, dıe polıtiıschen Wirkungsmöglichkeiten der Protestan-
ten 1ın der Stadt durch Eingriffe 1n dıe Verfassungsordnung beseitigen.
Miıt der Ordnung VO 617 WAar öln jedenfalls VO Bürgerrecht her
eıne katholische Stadt geworden““

Die Formierung der stadtkölnischen Gesellschaft Z kontessionellen
Kontormität stellte sıch also iınsgesamt als eın langer politischer und verfas-
sungsrechtlicher Proze(ß dar YSt 1ın den XUer Jahren scheint hier der ENL-
scheidende Durchbruch gelungen se1In. Die zeitliche Parallelıtät mıt den
polıtischen un milıtärischen Geschehnissen des Kölnischen Krieges 1St
übersehbar.
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Ordnungspolitik
Dıie Ausrichtung auf das städtische Gemeimnwohl als Norm der Polıitik

un die beträchtliche Zeıtspanne, die der Rat ZuUur Klärung seiner eigenen
kontessionellen Posıtion brauchte, erklären, der Rat In seiıner Ord-
nungspolıtiık In Öln keineswegs immer 1m altkırchlichen Sınne agıerte, W1€E
Cc5 VO ıhm durch die Eıngaben des Domkapitels, der Uniwversität, des Erz-
bischofs und des untlus ständıg verlangt wurde. Die Kontrolle der Kölner
Buchproduktion WAar noch eindeutigsten VO  S kontessionellen Gesichts-
punkten bestimmt. Der Rat behielt sıch se1it den Tagen der frühen Retorma-
t10N die Prüfung aller In öln aufgelegten der importierten Bücher VOT
un holte ZUr Beurteilung des Inhalts Gutachten der Unwversität eın Dabe!
vertrat klare altkırchliche Posıtionen. Reformatorische Schritten
verboten, Verstöfße wurden mMı1t Beschlagnahme der Ware un mıt Bestra-
fung des Druckers oder Buchhändlers geahndet45

So eindeutig diese Ratsverordnungen aber auch arch, A haperte doch
sehr ıhrer Durchsetzung. Daraut deuten die ständıgen Eingaben kıirchli-
cher Vertreter hin, dıe den Rat auf Verstöße hinwıesen. Als der Erzbischof
1578 einmal solche Vorhaltungen machte, AaANLWOrTLELE der KRat, habe den
Druck un:! Vertrieb ketzerischer Schritten verboten, un INan könne iıhm
nıcht als Schuld anrechnen, WEeNN diese Verordnungen nıcht pünktlıch be-
achtet werden“. Der Rat verfügte offenbar nıcht über eftfektive Kontroll-
mechanısmen, die Verbreitung reformatorischer Literatur endgültig
unterbinden.

uch 1n anderen Fällen städtischer Ordnungspolıitik reagıerte der Rat
auf ünsche der altkirchlichen Seıte eher zögerlıch. Er argumentierte da-
be1 mıt derselben Begründung, mıt der se1ıne restriktive Politik gegenüber
den Protestanten legıtimıerte, nämlıch mıt seıner Verpflichtung Z Bewah-
rung des Friedens 1n der Stadt Deshalb kam 1m Herbst 583 dem TSU-
chen des Erzbischots Ernst VON Bayern nıcht nach, der dıie Auslıeterung des
Pfarrers VOonNn St Marıa Abladfs, Stephan Isaak, gefordert hatte, weıl dieser
mıi1t häretischen Predigten hervorgetreten Wa  - Der Rat WwI1IeS den Ptarrer

dessen A des bischöflichen Verbotes weıterhin predigen,
solle sıch jedoch nıcht weıter theologisch Ontroversen Themen außern.
Der Rat hatte Rücksicht nehmen auf dıe Popularıtät Isaaks, weshalb eın
Predigtverbot Anlaß Unruhen hätte werden können““.

Die Gefährdung der städtischen Ordnung diente auch 589 dazu, eın
zeıtweılıges Verbot des Rates fur dıe Jesuiten begründen, öffentliche
Katechese betreiben. Dıiıe Patres hatten nıcht [1UT theologischen Unter-
richt erteıilt, sondern 1mM Anschlufß daran auch noch eiıne Armenspeıisung
durchgeführt, W as auf weıte Kritik gestoßen WAal, we1l damıt dıe herkömm-
lıche Armenpflege der Stadt unterlauten wurde und die Protestanten dıe
Erlaubnıis gleicher Versorgungsmöglıichkeit für hre Armen erbaten“®.

Dıiıe 1n den Beıispielen geschilderte Rücksi;ht auf die insgesamt noch
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nıcht als gesichert eingeschätzte kontessionelle Haltung der Stadtbevölke-
rung zeıgt, da{fß die Kölner Ratspolitik spezifisch städtische Interessen
durchaus den kırchlich-reformerischen Wünschen voranstellen konnte.
Entscheidende Norm WAar 1n diesen Fällen eindeutig nıcht die Konfession,
sondern der städtische Friede.

Bildungspolitik
Diesen Sachverhalt galt CS auch dort berücksichtigen, der Rat mI1t

den Krätten der katholischen Reform einträchtig zusammenarbeıtete. Dıies
War auf dem Gebiet der Schulen un Unıiversitäten der Fall Das Interesse
der Reformer eıner kontessionel]l gepräagten un methodisch W1€ inhalt-
ıch verbesserten Schul- un Universitätsausbildung traf sıch mIt den Wün-
schen des Rates nach einem leistungsfähıgen Bıldungssystem 1n der Stadt

Für die Elementarschulen W1€E für die Unıiversität Retormen
ZUEerst eıne rage der verbesserten tinanzıellen Ausstattung. Dıe Pftarr- Un
Stittsschulen Kölns lıtten der unzureichenden Besoldung hrer Lehrer,
enn diese führte mangelhaften Bewerbern un: damıt unzulänglı-
chen Leistungen. Als konkurrierende Unternehmen private Elemen-
tarschulen aufgeblüht, die oft VO protestantischen Lehrern gyeleıtet WUT-

den  49 Dı1e Forderung nach Schließung solcher Anstalten un Ausweısung
iıhrer Lehrer WAar eiıne der ständıgen Bıtten der Kräfte der Retorm den
Rat

Wne Lösung des Problems konnte aber eher durch dıe Behebung der
Mifsstände als durch Ausweısungen möglıch werden. Dıi1e Kurie selbst schut
hıerıin Abhilfe, als S1Ce 589 eınen VO Rat vorgetragenen un VO untlus
befürworteten Vorschlag autfnahm und die Reservierung eıner Vıkarıe In
allen Ptarreien un Stitften für einen Lehrer gestattete . Dies bedeutete,
da{fß Vermögen des städtischen Klerus VO  s NUu ab städtischen Bildungs-
zwecken zugeführt wurde.

Für dıe Universität WAar die Kurıe bereıts einıge eıt entsprechen-
den Wünschen des Rates nachgekommen. Paul hatte 559 das privile-
g1um ertiae gratiae auf städtische Stiftspräbenden bewillıgt, W den Rat
VO Gehaltszahlungen besonders für Professoren der Artistenfakultät entla-
stete°!.

Der einzıge Fall;, der Rat den Kräftten der Kirchenretorm eınen VON

ıhm direkt erwalteten Bereich DA Betätigung überliefß, WAar die Übertra-
SUunNng unıversıtärer Aufgaben dıe Jesuiten. Hıer schut nıcht UTr Rah-
menbedingungen für AaNSONSTIeEN dem geistlichen Bereich zugeordnete Re-
formbestrebungen, sondern hıer stellte retormeriısche Inhalte direkt In
seınen Dienst. 556 wurde Johannes Rethius, Kölner Bürgermeistersohn
und Mitglied des Jesuitenordens, die Leitung der Burse Irıcoronatum über-
Lragen. Das Gymnasıum, dem Rethius bıslang schon als Lehrer gewirkt
hatte, WAar eıne der dreı Bursen, die der Artistentakultät angeglıedert
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Dıi1e kirchliche Reform Wr damıt ın einem iıhrer wichtigsten Aufgabenge-
biete, der Jugenderziehung un -bildung, miıt ıhren hervorragendsten TOL-
agonısten der Köner Universität instıtutionalısıert. Das Lehr- und Stu-
diensystem des Irtıcoronatum wurde 5/7/ un 596 In seiınen wesentlichen
Teılen auch tür die beiden anderen Bursen verbindlich, eın deutlicher Be-
WeIls für dıe Anerkennung des Studienprogramms der Jesuiten 1ın Kö  .  3  92

Irotz der famılıiren Beziehungen des Leıiters der Burse Miıt-
glıedern des Rates hatte dieser sıch der Überlassung 1Ur zögernd VCI-

standen . Mıt seiner Entscheidung dürfte beigetragen haben, da{ß die
Bewerbung des Rethius einem Zeıitpunkt vorlag, als der Rat zusehen
mußte, W1€ eın eigener anspruchsvoller Retformversuch kläglich scheıterte.
In seınem Bemühen, das Studium der alten Sprachen verbessern, hatte
1550 den Latınısten Jakob Leichius berufen, dem eın Jahr spater auch dıe
Leitung der Burse Cucana später Irıcoronatum) übertragen worden Wa  —

Bereıts 1556 mußte Leichius jedoch Konftessionswechsel un Heırat
seine Pfründe aufgeben und se1ın Lehramt nıederlegen. In demselben Jahr
wurde zudem der Protessor des Griechischen, Justus Velsıus, der ebenfalls
seıt 1550 berufen WAar, seıner retormatorıschen Gesinnung Aaus der
Stadt gewlesen . Damıt WAar der Versuch des Kates Z Einführung eıner
humanıstischen Retorm den personellen Problemen gescheıitert. Die Er-
fahrung, WI1€E CN Konfessionsiragen mMI1t den Wissenschatten
gehen konnten, dürfte dem Entschlufß beigetragen haben, NUu einem
Jesuiten dıe Burse überlassen, der sıch als kompetenter Lehrer bereıits
ausgewlesen hatte un: dessen konftessioneller Zuverlässigkeıit nıcht SC-
zweıtelt werden mußte.

Faßt INan die verschıiedenen Aspekte der städtischen Politik Z  MMECN,
erg1ıbt sıch, da der Rat fur die katholische Reform gyünstıge Rahmenbe-

dıngungen geschaftfen hat Man annn aber nıcht übersehen, da{fß diese Polı-
tiık auch 1m Interesse orıgınÄär städtischer Zıele lag Denn der Rat erreichte
ın dieser eıt 7wWel se1it langem angestrebte Ziele wurden dıe Gaffeln
durch den Ausschlufß aller protestantischen Ratsherren un durch die NCUC

Bürgerrechtsregelung verfassungsmäßig und stadtpolitisch entmachtet ;
die mıt der Kurıe getroffenen tinanzıellen Vereinbarungen tür

Uniıiversität und Elementarschulen das Vermögen des städtischen Klerus
ZUuUr Finanzıerung kommunaler Bıldungsbelange heran. Hıer wurde dıe
städtische Polıitik auf eıner Linıe fortgeführt, dıe den Immuniıtätsstatus der
Kleriker In der Stadt wenıgstens be1 den Steuern untergraben un auf diese
Weıse die städtischen Lasten auf alle Einwohner Kölns verteılen wollte®®.

Die eıt der kirchlichen Reform WarTr dieser Tendenz überaus gyünstıg.
SO hatte der Rat schon 580 VO der Kurıe die Bepfründung der Pfarrer
städtischen Stitten nach dem Vorbild der Universitätspfründen erreicht?“.
Darüber hinaus verstand CGS 1ın der eit des Kölnischen Krieges, den Kle-
rus mıiıt denselben Steuern W1€E dıe Bürger belasten . er untlus ran-
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&1panı unterstuützte den Rat darın Erzbischot un Klerus, weıl sıch
eın Verhältnis ZU Rat erhoffte, das wıieder günstig tür die kırchliche
Retform In der Stadt seın sollte %.
Dies WAar auch der Grund, der Nuntius der Stadt In iıhrem Streit miıt
dem Erzbischof über Hoheits- und Jurisdiıktionsfragen halt® Dıe Verhält-
n1sSse wurden dadurch ZWAAar nıcht grundsätzlıch geklärt, doch wußlte der
Stadtrat dıe Haltung des untlus schätzen, denn selbst ma{ß diesen
Fragen höchste Bedeutung beı BeI aller sonstıgen Förderung kirchlicher
Reformmaßnahmen intervenlerte der Rat deshalb MIt aller Schärfe,
WENN seıne rechtliche Posıition beeinträchtigt glaubte. 589 wandte
sıch au diesem Grund dıe Publikation der Konzilsdekrete, weıl S$1Ce
seıne Gewohnheit Eıingriffen In den Immunıitätsstatus des Klerus gefähr-
den konnten®. 595 WarTr die Einrichtung der Koadjutorie für Fer-
dınand VO Bayern, weıl eıne Ausweıtung der erzbischöflichen Jurisdık-
tiıonsansprüche die Stadt befürchtete®, un 603 intervenıerte

dıe Gründung des Kirchenrates, weıl In ıhm eıne unzulässıge
Neuerung 1m Bereich der Jurisdiktion des Erzbischoftes erblickte®

Es wird deutlıch, da tradıtionelle und außerkonfessionelle Probleme
der Stadtherrschaft auch 1ın der Zeıt der kırchlichen Retorm wach lıeben
und die Ratspolitik beeinflufßten. Kırchliche un: polıtische, wirtschaftliche
un sO7z1ale Faktoren standen beı der Retorm In ENSStiET Beziehung Zzueln-
ander.

Ml Kirchliche Reform

Der Vorgang der kırchlichen Erneuerung sol] 1mM tolgenden In dreı Be-
reichen nachgezeichnet werden, dıe für dıe katholische Retorm In der Stadt
öln besondere Bedeutung hatten: die Träger der Reform, der Stadtklerus
un: dıe Laıen.

Dıie I räger der Reform
Spätestens se1lit dem Reformationsversuch Hermanns VO Wıed 1ın den

Jahren VO 1545 bıs 1547° |assen sıch In öln Krätte ausmachen, die die
altgläubigen Posıtionen verteidigten und zugleıich retormerische Ansätze
vertfochten. S1e EeNtT.  ten dem Weltklerus, W1€e Johannes Gropper®,
oder reformorientierten Orden, W1€E der Kartäuser Gerhard Kalckbrenner®
un: der Karmelıt Eberhard Billick ®“ Auft solche Kräfte gründete sıch 1n der
Stadt öln die Phase der Retorm. S1€e auch die Ersten Förderer
der Jesuiten 1n der Stadt, die ab 544 hre Tätigkeıt tür die Kirchenretorm
aufnahmen ® Von Johannes Gropper 1St bekannt, da eıne führende
Rolle In der Abwehr des Reformationsversuches Herrmanns VO Wied
spielte. Nıcht weniıger bedeutsam für die Geschichte der Retorm 1St. seın
Beıtrag ZART: Entwicklung un Umgestaltung der Kölner Kirche Za Kontes-
sionskırche. Das beste Beispıel dafür 1STt. dıe Katholizitätsklausel, mıt der ab
BV 1n der erzbischöflichen Wahlkapıitulation der Gewählte gegenüber
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dem Domkapıtel korporationsrechtlich auf den alten Glauben verpflichtet
wurde. Dazu hatte Gropper den Ansto{f gegeben“. Die ausdrückliche kon-
tessionelle Festlegung des Bischofs WAar epochal Neues un „markıer-

eine tiefe kırchengeschichtliche /Zäsur WECNnN INa  — ll den Übergang
VO Miıttelalter A0 Frühen euzeıt  v Von diesem Zeıitpunkt Wl.lßt€
INa Dl den Kreıisen der Kölner Kırchenleitung, da{fß nıcht mehr der Kom-
promiß, sondern die konfessionelle Abgrenzung die Zukunft der Kırchen-
gyeschichte würde, und INa  — versuchte deshalb, durch dıe Wahlkapıitulation
auch den Bischof nOormatıv aut die HC UE Rıchtung hın orlentieren ‘*.

Die Angehörigen VO Orden In der frühen Kölner Reformergruppe le1-
SsStetien ıhren Beıtrag den Anfängen der Kırchenretorm ıIn den tradıtionel-
len Formen, In denen Orden ıhre relıg1öse Wırkung entfalteten, also VOT-
nehmlıch mıiıt Seelsorge, Predigt und schrıttstellerischer Arbeit“® TST die
Jesuiten SteUerten hierzu qualıitatiıv Neues be1, als S$1Ce In öln durch
dıe UÜbernahme der Burse Irıcoronatum die Möglıichkeit pädagogischer
Arbeit ekamen und diesen Wırkungsbereich effizient und mıt fortschrittli-
chen Methoden ausbauten .

VWegen des Versagens der Bischöfe blieb den ersten Reformansätzen die
Unterstützung der amtskirchlichen Seılite verwehrt, und iıhre Wirkungskraft
konnte sıch daher UTr beschränkt enttalten. Dıie Ersten ständıgen untlıen
haben hier ersatzweılse wenlgstens Z eıl Abhiulte elısten können, indem
S1Ce bıs ZULT Koadjutorie Ferdinands VO Bayern 1mM Jahr 595 un: auch noch

sıch der Reformen annahmen.
In spateren Jahren als Ersatz für den Erzbischof der 1ın Ergänzung ıhm

Wenn S1Ce auch keine systematısche Reformtätigkeit einleıten konnten,
S1C doch dank iıhres persönlıchen Geschicks un kraft ihrer Fakul-

4aten wenıgstens ın Teılbereichen ertfolgreich. In bezug autf die Stadt Sln
erwıiesen S1Ce sıch VOT: allem als eıne polıtische Stütze des Reformanliegens.
Beständig S1E bemüht, den Kölner Rat eıner strıkt kontessionell
ausgerichteten Polıtık anzuhalten, und kamen ıhm daftür ın den städtischen
Belangen ENILZESECN, W1€ oben Beıispıel der Klerusbesteuerung und der
Hılte die Jurisdiktionsansprüche des Erzbischofs gezeıgt wurde.
uch bei dem Verzicht auf die Publikation der Irıenter Dekrete sprachen
589 Rücksichten auf den Rat miıt. Im Bereich der kırchlichen Retormen
selbst gelang S Bonomıu; dem ersten ständıgen Nuntıus, wenIlgstens die
Verhältnisse 1mM Domkapıtel durch den Ausschlufß protestantischer Miıtglıe-
der kontessionell klären. Seıin Nachfolger Frangıpanı hatte sıch polıtisch

bewähren, als CS dıe Schuldenregelung des Erzstiftes ZINng. Die Be-
wältigung dieser Aufgabe War nach seiner eiıgenen Auffassung die Voraus-
SELZUNG für jede Retorm *. Eıgentliche Retormmafsnahmen kamen auch 1n
seiıner Amtszeıt NUrTr 1ın bescheidenem Rahmen VO  Z Immerhin veranlafte
1mM Frühjahr 589 eıne Diözesansynode In Köln, dıe Reformkommissionen
einsetzte, 1in denen iinter Leıtung des untlus die Belange der Pfarreien,
Stitfte und Klöster behandelt werden sollten ®
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Dıie entscheidende Wende für eiıne erfolgreiche Fortführung dieser Re-
tormansätze kam mıt der Koadjutortätigkeit Ferdinands VO  ; Bayern. Unter
seıner Agide wurde dıe Retorm eın Anlıegen und eın Aufgabengebiet des
Bischofs selbst. Dazu schuf In den ersten Jahren eıne eiıgene Retormbe-
hörde, den Kıirchenrat (1601—1616), der anfangs noch Orsıtz des
untıus die Retorm systematisch sollte. Die Tätigkeıit dieses
Rates wurde für den kirchlichen Neuautfbau schlechthin grundlegend. In
den Jahren ach 616 Z1ng die Reformaufgabe direkt autf dıe bischöfliche
Kuriıe über, und hıer nahmen sıch vornehmlich dıe Generalvikare des weıte-
ren kırchlichen Ausbaus 1mM Sınne der Retorm an  /6

Im Gebiet der Stadt öln tirat neben untıus un Erzbischof eine
Gruppe VO Pfarr- und Kapıtelsklerikern auf, die sıch als Träger der Re-
form hervortaten. Man ann S$1Ce als die sozıale un: wıssenschaftliche Elıte
des kiırchlichen öln ansehen. Sıe 1n den Stitften bepfründet un! be-
kleideten Ptarr- und Universıitätsämter, VO  — aus$s S1C sıch als Vertreter
der Retorm profilierten. Eın Beıspıel au der tfrühen Zeıt 1St Johannes
Mercatoris Swolgen. Er WAar Priesterkanoniker 1m Domkapıtel auf eıner
Universitätspiründe, Dechant des Stiftes St Andreas un:! Kanoniker
St Marıa 1M Kapıtol. 1568 wurde Generalvıkar, außerdem WAalr der
Juristischen Fakultät der Uniıiversıität als Professor tätig, 1577 wWar deren
Rektor. Er wurde 569 Mitglied der ersten nachtridentiniıschen Visıtations-
kommissıon un gründete späater 1n Eıgeninitiative das Collegıum Swolgı1a-
1U mıt Studienstipendien für Alumnen ‘“ Eın herausragendes Beıspıel
aus späaterer eıt 1St. Kaspar Ulenberg “®. Er wurde VO den untıen Frangı-
panı un Albergatı als verläßlicher Mitarbeıiter 1in der Kiırchenretorm g_
schätzt®. Von 583 bıs 606 WAaTr Pfarrer St Kunıibert, danach bıs
seiınem Tod St Kolumba. Außerdem WAar Stift St Cäncılıa bepfrün-
det. Von 1592 bıs 610 eıtete nebenher die Burse Laurentianum, danach
WAar bıs 1612 Rektor der Universität®. Ulenberg enttaltete seıne große
retormerische Wırkung sowohl als Seelsorger durch die Pflege VO Predigt
und Katechese als auch als Vertasser relıg1öser Schriften und Kırchenlieder.
IDITG dritte Stütze der Reform bıldeten schliefßlich ın Öln verschiedene Or-
den der deren Reformkongregationen. Auf die Kartäuser un Jesuiten
wurde schon hingewilesen. Ihnen Wr Aalen Begınn des Jahrhunder:ts als
Reformkongregationen der Franzıskaner die Rekollekten®! un die Kapu-
zıner Z T: Seılte. Dıe Kapuzıner VC) untlıus Albergatı 611 veranlafst
worden, nach öln kommen, S1C sıch INteNSIV der reformierten
Seelsorge beteiligten, eıne Aufgabe, dıe der untlıus gegenüber dem (Gene-
ralkapıtel des Ordens GrSTE mühsam Z M Anerkennung bringen mufßte®®
640 begannen schließlich die Ursulinen 1n öln mıt Unterricht und Kate-
chese tür Schülerinnen® Diese Aufgabe hatten bıs dahın schon die Devo-
tesSsSEN oder Jesulıtinnen gepflegt, W1€e INan dıe Angehörigen eiıner retormorı-
entlierten Frauengemeinschaft in Öln Nannte, dıe sıch geistig-relig1ös
den Jesuiten ausrichtete®*
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Aus allen Teılen des Kölner Klerus sınd der Retorm 1mM Verlauf der elt
Kräfte zugewachsen. Der zunächst sehr kleine Kreıs hochqualifizierter
Theologen 1n der Frühphase weıtete sıch ıIn den CSM Jahren des Jahr-hunderts einem immer dichteren Netz reformwilliger Vertreter INn Kapı-
teln, Pfarren un Klöstern au  % Die Retorm konnte allmählich der
klerikalen Basıs Fufß fassen. Dıiese Durchdringung un Neuorientierung ıIn
der Biıinnenstruktur des Kölner Klerus machte CS möglıch, da{fß die mı1ıt Fer-
dınand VO Bayern einsetzenden Reformansätze In der Stadt UumMESELZL
wurden.

Der Klerus UN. dıe Reform
WEeI wesentliche Anforderungen eiıne erfolgreiche kırchliche

Retform gestellt. Es galt Mängel beseitigen un Neuerungen dauerhaft
durchzusetzen, un mußte das SESAMLE kırchliche Leben In die Erneue-
rung einbezogen werden, C mußten also sowohl die Kleriker als auch die
Laıen erreicht werden. IDIG Reihenfolge WAar dabe] eindeutig: zunächst War
der Klerus reformieren, dann konnte sıch die Retorm auch auf das Kır-
chenvolk richten. In der Stadt öln bıldeten demgemäßß zunächst dıe (e1lst-
lıchen ın den Stiften, Klöstern und Ptarreien den Gegenstand der Retorm-
bemühungen, die sıch zweıer Aufgabenbereiche anzunehmen hatten: einer
personenbezogenen Reform der Lebensweise, Exıistenzbedingungen un
geistlichen Diszıplın des einzelnen Klerikers und eıner tunktionenbezoge-
NCN Retorm hinsıchtlich der Erfüllung der Aufgaben, die Stiftsherren, (Or-
densleuten un Pfarrgeistlichen Jjeweıls oblagen.

Be1 allen Fortschritten, die die Retorm erzıelte, mu doch testgehalten
werden, da{fß S1E einıgen strukturellen Mängeln nıchts änderte. So 1ST. 6S
nıcht gelungen, das Pfründenwesen 1mM tridentinischen Sınne ändern,
denn dies hätte bedeutet, die Pfründenkumulation VO Kanoniıikern abzu-
schatten. Aus wirtschafttlichen Gründen beanspruchten die Stittsherren Jes
doch, mehr als 1Ur eıne Pfründe besitzen. Dıies WAar nıcht 19U0DE eıne Eir®
scheinung, dıe auf die reichskirchliche Funktion der Stifte als Versorgungs-
Instiıtut des Adels zurückging, sondern S$1Ee betrat auch Sanz autf dıe Retform
hın Orlentierte Krätte. Selbst die Generalvikare des Jahrhunderts hatten
noch mehrere Pfründen.

Die benetizialrechtlichen Bestimmungen des Irıenter Konzıls sınd da-
her In Öln Nn1ıe ZUur Geltung gekommen. Schon der untlus Frangıpanı
teılte davon großzügıig Dispens®°, un Ferdinand VO Bayern hatte 599
ebentalls ein päpstliches Privileg solchen Befreiungen erlangt®. Dıe Fol-
SCH der Piründenkumulation; die Vernachlässigung des Stiftsgottesdienstes
un der Präsenzpflicht demnach auch nıcht eheben un heben
bıs ZUur Aufhebung der Stitter eın ständiger Anlafßß Klagen““

Dıiıe Problematik des Pfründenwesens sollte aber __nicht überbewertet
werden. Der Kernpunkt der kırchlichen Reforrp, dıe Überleitung der alt-
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kırchlichen Verhältnisse In die nachtridentinische Seelsorgekirche, WAar da-
VOoN nämlıch 1n öln nıcht betroffen. Bischof un Pfarrer sollten 1m Miıttel-
punkt der kiırchlichen Tätigkeit stehen. Retorm bedeutete daher, zunächst
die Grundlagen für die Erfüllung dieser Aufgaben schaffen, W as
VOT allem dreı Bereiche betraft: die bischöfliche Gewalt, die Pfarreien und
die Führungsmittel.

a) Die bischöfliche Gewalt: Der Erzbischot mußte seine Rechte als
oberster Ordinarius der Dıözese durchsetzen. Dies WAar keine kurzfristigeSache, sondern ZOS sıch bıs In die zweıte Hältte des Jahrhunder:s hın
Dabeı Lrat zunehmend neben die biıschöfliche Funktion der Judıikative die
der immer effektiveren Verwaltungstätigkeit 1mM innerkirchlichen Bereich.
Anfangs WAar der Kirchenrat das NCUC Leıtungsinstrument, späater der Weiıh-
bıschof, der Offizial und VOT allem der Generalvıkar, die der bischöfli-
chen Kurıe allmählich einer klaren Kompetenzabgrenzung ftanden®

Ausbau der bıschöflichen Stellung bedeutete aber, da{fß die Umsetzung
Von Retorminhalten einherging miıt Versuchen des Bıschofs, seine Kompe-
tenzen als Ordinarıius durchzusetzen. Der Wıderstand, der sıch auch ın
öln den Trägern der Reform entgegenstellte, mu daher nıcht unbedingteın Wıderstand Retorm schlechthin SCWECSCH se1n, sondern ann sehr
ohl auch verstanden werden als eine AÄAntwort auf den un zuneh-
mend spürbar werdenden Zentralisıerungsdruck der bıschöflichen tellen.

Der ernsthafteste Konflikt aus diesem Spannungsverhältnis ergab sıch
In öln 1m Jahre 1606 zwıschen Kirchenrat und Clerus secundarius. Der
Anlaß WAar das Iurnusdekret des Kırchenrates, das das herkömmliche und
VO den Kapıteln gewohnheitsrechtlich angewendete Verfahren der Pfrün-
denvergabe beseitigte. Dıie Kapıtel bestritten die Rechtmäßigkeit des De-
kretes und tührten den Streıit schon bald der grundsätzlichen Frage, ob
der Erzbischof dauernd gültige Gesetze hne eıne Synode überhaupt erlas-
SCH könne®. Auf diese Frage hat der Kırchenrat keine förmliche Antwort
gegeben, hat aber das Dekret in der Praxıs durchgesetzt un: damıt seıne
Auffassung Von der bıschöflichen Jurisdiktionskompetenz durchgesetzt“.Hıngegen gelang CS 1n öln nıcht, dem Bıschot auch gegenüber den

Orden eıne vorrangıge Stellung verschaffen. Dıies beraf VOTL allem
das Vısıtationsrecht. 619 kam CS darüber ın der Stadt eiıner Kraftprobezwıischen Ferdinand VO Bayern und den Mendıikanten. Als eıne bischöfli-
che Vısıte drohte, verabredeten Franzıskaner, Dominikaner, Karmelıiter
un Augustinereremiten, den Vısıtatoren keinen Kontakt mıt den Kloster-
Insassen gewähren, S1e vielmehr Verweıs auf die Exemtionsprivile-g1en abzuweiıisen. Der Ausgang des Streıtes 1sSt nıcht bekannt, doch aßt sıch

den 1mM und 18 Jahrhundert immer wıeder autflackernden Konflik-

war?l
ten ablesen, da{ß der bıschöfliche Anspruch In diesem Bereich nıcht durch-
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Selbst ın der Seelsorge, dem Hauptinhalt der Reform überhaupt, blıe-
ben die Orden 1n einem exemten Status. Der Bischof verfügte als Ordina-
r1us ber die Pfarreıen, ın denen die Seelsorge konzentriert werden sollte.
ber die Orden, die konkurrierend die Seelsorge betrieben, konnte hın-

nıcht verfügen. In öln machte sıch 1€es bemerkbar, als die Anfang
des Jahrhunderts erreichte Einheit der pfarrlichen Seelsorge durch die
Orden wıeder geSsprengt werden drohte. Der Gegensatz verschärtte sıch
1631 einem Streıit über die Frage, ob CS den Gläubigen freigestellt sel,

S$1e die Osterbeichte ablegen wollten, der ob W1€e bei der Osterkommu-
10N der Pfarrzwang gelte Über dieses Problem wurde heftig und 1n aller
Öffentlichkeit gestritten, selbst ın Predigten wurde das Thema behandelt
Die Pfarrer, der Erzbischof un dıie Universitätstheologen sahen den Pfarr-
W gegeben, die Orden und der Uuntlus hingegen nıcht?. uch diese
Sache 1St n1€e einer klaren Entscheidung gelangt, und es galt auch hıer,
da{fß die Orden der bischöflichen Gewalt blieben. Für die kırchlıi-
che Retform blieb dieses Faktum in öln allerdings unerheblich. S1e wurde
nämlıich der gegeneinanderstehenden rechtlichen Ansprüche VO  - Bı-
schof und Orden In der Praxıs VO  _ einem weıtgehend koordinierten Miıt-
einander der pfarrliıchen un der klösterlichen Seelsorge bestimmt.

Dıie Pfarreien: Der wichtigste Träger der Seelsorge sollte ın der e_
NeUeErten Kırche der Pfarrklerus se1in. Anders als 1mM Kölner Umland befand
sıch der stadtkölnische Klerus bereıits 1n der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts ın einem allgemeın Zustand. Dafür spricht das Urteil der
untıien. 1587 lobte Frangıpanı die Bıldung und Pflichterfüllung der Pfar-
LGn Seıine Eiınschätzung hatte mehr Gewicht, als sıch och urz
vorher über den Klerus als Ganzes sehr kritisch geäußert hatte® Dıie Pfarr-
kleriker haben ihre Qualıität offenbar auch ın der Folgezeıt nıcht absınken
lassen. 1659 bezeichnete der untıus Santelice 1ın seiıner Schlußrelation die
Pfarrer 1n Öln als die besten 1mM PaNZCN Nuntiaturbereich??.

Für die Seelsorge und für die Ausstrahlung der Retform auf die Laıen
besaßen sOmıt 1n der Stadt öln die Pfarreien schon trühzeitig gzuite Vor-
auSSELIZUNgECN. Retorm brauchte sıch 1er nıcht miıt der Abstellung VO Miß-
bräuchen befassen, sondern konnte sıch der Umsetzung Normen
und Inhalte wıdmen. Im Vergleich der Neubestimmung der bischöfli-
chen Posıtion, die 1M wesentlichen VO  - einem prinzıpiellen kiırchenrechtli-
chen Ansatz her erfolgte, konzentrierte sich die Förderung der Ptarrseel-

auf stärker praxisorientierte Problemtelder. Diese lassen sıch mIıt den
Stichworten: Aufwertung, Finanzıerung, Nachwuchspfilege und Funktions-
verbesserung umschreiben.

— Aufwertung: Das Funktionieren der Seelsorge In der Pfarrei verlangte
eiıne möglıchst weıtgehende ÖOrıientierung der Bewohner eiınes Ptarrbezirkes
auftf die Pfarrkirche. In Öln hat INan 1es auf Z7Wel Wegen erreichen VOCI-
sucht.
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Erstens wurde die Ptarrkirche VOTL den Gläubigen aufgewertet, indem
ihnen die Pflicht ZzUuU Besuch der Ptarrkirche wenıgstens den Sonn- und
Festtagen eingeschärft wurde ®> Eltern und Dienstherren sollten dafür Ver-
antwOortun Lragen, da{fß hre Kınder un ihr Hauspersonal Predigt und Ka-
techese besuchten?®®. Dıie Lehrer der Elementarschulen hatten die Pflicht,
diesen Tagen hre Schulkinder Messe und Predigt führen?. Miıt sol-
chen Ma{fißnahmen wurde dıe Ptarrkirche 1M Bewufstsein der Bevölkerung
als zentraler Ort des Kultes und der Glaubenspraxıs herausgestellt.

Der Zzweıte Weg, der ıIn öln beschritten wurde, WAarTr eıne behutsame
Abstimmung mMIt den Orden über die Organısatıon der Seelsorgetätigkeıt.

Angesıchts der gewachsenen kıirchlichen Verhältnisse konnte 1e$s Ur

Z eıl Erfolg haben Alleın 1mM Gebiet der Kolumbapfarre lagen dreı
Männer- un MHMCUN Frauenklöster mMIt jeweıls eıgenen Ööftfentlichen Kır-
chen  98 Da be] einem solchen Angebot Ptarrkinder In Klosterkirchen ab-
SCZORCNH wurden, 1St. leicht einsehbar. Traditionsgemäfß tendierten dıe Or-
denskleriker ohnehiın dazu, indem S1C dıe Pfarrseelsorge VOT den Gläubigen
abwerteten®. Der erwähnte Konflikt ber die Osterbeichte A4US dem Jahr
1631 1St auf diesem Problemteld erwachsen un mu auch VOT dem Hınter-
grund der wirtschaftlichen Folgen der klösterlichen Seelsorgetätigkeıt PECdC-
hen werden. Den Pfarrern entgıingen dadurch nämlıich auch Legate und
Meßstifttungen. och dıe Wende V Z 18 Jahrhundert muÄ{fste
der Pfarrer VO St Kolumba SOrg>Sam daraut achten, dafß die Ordensleute
nıcht seine Rechte des Versehgangs, des Begräbnisses und der Exequıien
durchbrachen, wodurch ıhm die Stolgebühren und übliıche Oblationen ENL-

100
Weniger Kompetenzstreıt gyab CS MIt denjenıgen Orden, dıe 1im Rahmen

der Kirchenreform In öln tätıg wurden. W Ar lıeben auch hier Konftlikte
nıcht aus  101 doch enttalteten S$1Ce hre Wırksamkeıt ın Predigt und Kateche-

eiınem eıl In den Ptarrkirchen der Stadt selbst un ın Zusam-
menarbeıt miı1t dem Ptarrklerus. Bereıts Leonhard Kessel, der Obere
der Kölner Jesuıuten, hatte diese Gewohnheıit gepilegt. Er hatte 549 se1ıne
Beichtvatertätigkeit ın den Kırchen des Pftfarrbezirks St Paul nıcht aut-
grund der Privilegien se1ınes Ordens aufgenommen, sondern hatte UVO die
Erlaubnıs des Pftarrers eingeholt, damıt V vornherein Konflikte
vermeiden 102

Finanzıerung: Der Funktionstähigkeıit der Kölner Pfarreien als /Zen-
LG der Seelsorge wurde 580 VO der wirtschaftlichen Seıite beträchtlich
aufgeholfen. Aut eıne Inıtıatiıve des Rates un: des Pfarrklerus der Stadt hın
bestimmte eine Bulle Gregors @DE da{ß zwölt Stiften der Stadt zehn
Kanonikate un 7WeIl Vıkarıen suprımılert un die Einkünfte der Beneftizien
ıIn dıejenıgen Stadtpfarreien inkorporiert werden sollten, die bıslang noch
nıcht mıt tiıtten verbunden Die Inhaber der Ptarrstellen mußÖten
den Nachweis eines tadelsfreien Lebenswandels erbringen, die Contessio
leisten, den rad des Magısters, Doktors oder Liızentiaten 1n Theologıe
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der kanonıschem Recht besitzen, un sie mußten den Pfarrdienst selbst
versehen!®®. Damlıt WAar erreicht, da{fß dem Pfarrer eın ausreichender Lebens-
unterhalt geboten wurde, daß die Pfarrstellen nıcht mehr NUur als Neben-
einkommen wurden, sondern fu n seelsorgerisch engaglerte Geıstlı-
che attraktıv wurden. Darüber hinaus garantierten die Bildungsanforderun-
SCH eine relatıv hohe Qualifikation der Ptarrer 104

Dıie Bulle Gregors I1T muß vielen Stiftsgeistlichen als eiıne Revolution
erschienen se1In. Selbst der reformerisch engagıerte Dekan VO  — St An-
dreas, Johannes ercatorIıs Swolgen, weıgerte sıch beharrlıch, den Bestim-
MUNSCH nachzukommen, weıl damıt die wohlerworbenen Rechte, Statuten
und Freiheiten der Kapıtel verletzt würden. YrSt. die Androhung des anO-
nıschen Prozesses rachte den Wıderstand Zzu Erliegen *. Die Ausfüh-
rung der Bestimmungen 1ef dennoch NUur sehr zögerlıch Die Pftarrer
VO  ‘ St. Kolumba konnten hre Benefizien Stitt St Ursula Eerst gul 100

106Jahre später, ab 1689, hne Schwierigkeiten in Besıtz nehmen
och die Frısten nıcht überall lang. Der Pfarrer VO St. UDUuS

erhielt ach zweiıjährıgen Auseinandersetzungen des Rates der Stadt mı1ıt
dem Stift St. Kunıibert die ıhm dort zugewlesene Pfründe. Be1 St Kunibert
zögerte InNna  _ lange, weıl Nan selbst selit Zeıt bemüht SCWESICH
Wal, das mıt dem Stift verbundene Pfarramt VO seınem Träger, dem Stifts-
dechanten, rennen und mıt einem eigenen Kanonikat A4USZUSTLAaiLien
Hıer hatte INan also bereıts VOL dem päpstlichen Anstoß den retformerischen
Erfordernissen Rechnung9 das Pfarramt verselbständigen. Da-
tür sprach auch, da{fß die Einkünfte des Stittsdechanten Aaus$s seinen Pfründen
in keinem Verhältnis mehr den Aufwendungen standen, da die Pftarre
volkreicher geworden WAafrT, gleichzeitig aber als Folgeerscheinung der Re-
tormatıon die Oblationen tast ganz ausgefallen Der eigenstän-
dige Pfarrer 1n St. Kuniıbert wurde 1583 Caspar Ulenberg. Er mußte sıch
zunächst allerdings mı1t einer Vıkarıe un den Präsenzgeldern eines Kano-
nıkers zufriedengeben, denn das für iıhn vorgesehene Kanonikat WAarTr Jenes,
das auf Drängen der Stadt den Pfarrer VO  ' St Upus gegeben werden

107mußte. YTSt 1584 wurde dann auch für Ulenberg eın Kanonikat fre
Nachwuchspflege: Wesentlich schwieriger als die wirtschaftliche O1-

cherung der Pfarrerstellen gestaltete siıch 1n Öln das Bemühen, den ach-
wuchs VO reformorientierten Seelsorgern sıcherzustellen. Wıe eın
Faden zıiehen sıch dıe vergeblichen Versuche UT Gründung eınes Priester-
semınars durch die Geschichte der Reform. Weder die untıen noch dıe
Bischöfe haben hıer Dauerhafttes zustande gebracht. Erzbischof Ferdinand
gründete ZWAar 615 den Wıllen des Domkapıtels un ohne Beıiträge
des Klerus ın Köln eın kleınes Priesterseminar, dessen Leıtung den Jesu1-
en übertrug. Die Wırkung seıiner Gründung WAar jedoch sehr begrenzt. Sıe
hatte NUTr 30 Jahre Bestand un konnte jährlıch 1mM Durchschnitt Ur el
Neupriester entlassen. Der nächste Versuch Max Heinrichs begann 1658
un War 6/5 wıieder Ende 108
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Nıcht Sanz Unrecht hatten die Vertreter des Kölner Klerus INn den
Verhandlungen mıt dem Kırchenrat über die Finanzıerung der geplanten
Gründung darauft verwıiesen, da{fß die Nachwuchspflege 1ın Öln auch ohne
Seminar funktioniere, da dazu die Stifts- un Ptarrschulen un: die Gymna-

109sıen Verfügung stünden
Be1 diesen tradıerten un bewährten Kölner Einrichtungen tür den rie-

sternachwuchs blieb N auch. Das hatte AT Folge, da 01 den meılsten Fäl-
len die Qualifikation eines Ordinanden GCAST: bei seiıner Bewerbung die
Weihe überprüft werden konnte. Deshalb SCHZE hıer das besondere emü-
hen des Kırchenrates un später der Generalvikare CIn Die Weıihevor-
schritften wurden ab 601 präzıisıert un verschärtft  110. 647 wurde ın eıner
bischöflichen Verordnung dıe SESAMLE Verantwortung für Weiheangele-
genheıiten dem Weihbischof übertragen un: seıne Aufgaben 1mM einzelnen
definiert L11

Funktionsverbesserung: Schon 1n der Umgestaltung der materiellen
Ausstattung der Ptarrstellen hatte sıch die Tendenz der Reform gezeigt, die
Bedingungen für die städtische Seelsorge vereinheıitlichen un: Uu-

gleichen. In och viel stärkerem Mai{fie traft 1€es für die Anweısungen Z die
den Seelsorgern Za Ausübung ihrer Tätigkeıit gyegeben wurden. Das g..

Gebiet der Liturgıie wurde überarbeiıtet un: vereinheitlicht.
Di1e Revısıon der lıturgischen Bücher WAAar eıne der Erstien Arbeıten, dıe

der Kıiırchenrat ın Angriff nahm Das Ergebnis die Kölner Agende
VO 1614, das Kölner Brevıer VO 618 un: das Kölner Miıssale VO 1626

Die Agende erschien gleichzeıtig mıiıt dem Rıtuale Komanum, Wr aber
unabhängıg VON iıhr S1e regelte 1m Detaıl die Verwaltung der Sakramente
W1€e auch pastorale Fragen. Ihr Besıtz WAar für jeden Pfarrer verpilichtend.
Das Brevıer un das Miıssale glichen sıch inhaltlıch die römiıschen Aus-
gyaben A mıt diesen aber nıcht iıdentisch. Allen rel lıturgischen Bü-
chern kam In der Dıiözese ausschliefßliche Geltung Z und S$1Ce wurden für
alle Kirchen verbindlıch, 1n denen der Gottesdienst nach dem Kölner Rıtus
gehalten wurde 112

Der praktısche Wert der Neuerscheinungen tür die Seelsorge annn
aum überschätzt werden. Miıt iıhnen WAar die Vielfalt der okalen Zeremo-
nıen, Miıssalıen und Brevıere mıt einem Mal abgeschafft. Die altkiırchliche
Vielfalt der Sakramentspraxis und Seelsorge wurde autf einheıtliche (Ge:
halte testgelegt und umfassend normıiert. Damıt Grundlagen C
schaften für eine unıtforme und konstante seelsorgerische Qualıität ıIn den
Pfarreien.

C) Dıie Führungsmittel: Di1e strukturellen Veränderungen 1n den alt-
kırchlichen Zuständen machten LLULE eıne Seılte der kırchlichen Reform INn
öln au  ® IDITG andere Seite WAar die Entwicklung der Instrumentarıen, mMI1t
denen die Normen tür das MNCU formierte un einheitlich organısıerte Kır-
chenwesen uUumgeESELZL werden konnten.
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Wıe schwiıerıg sıch die Umsetzung gewöhnlıch gestaltete, zeıgte der
Versuch, den elementarsten eıl retormerischer Neuerung, die Protessio fı
de1 Irıdentina 1ın Köln durchzusetzen. 1583 machte der untılus Bonomı
eiınen ersten Versuch. Er wollte nach der Absetzung Gebhards und der
Neuwahl Ernsts V Bayern Z mındesten 1m Domkapıtel für konfessio-
nelle Eındeutigkeit SOrg«ecNn. ach der Absetzung des Dompropstes un
7zweler Kanoniker als Häretiker wollte die übrigen Mitglieder des Dom-
kapıtels der Professio verpfilichten. Er stie(ß aber auft heftigen Wıder-
stand, da{fß sıch mıiıt einem Dekret begnügte, das dıe Protfessio NUr für
Neueintretende verbindlich machte  113' Als Fortschritt WAar WEerten, da{ß
sechs Jahre spater auf der Frühjahrssynode VO 589 weniıgstens die acht
Priesterkanoniker sıch der Professio bereitfanden; der ebentalls ANWOC -

sende adelıge Domdechant schlofß sıch aber auch dıesmal davon aUS  196} ST
599 wurde der Zugang ZU Domkapıtel auch statutenmäßig dıe Pro-
fess10 geknüpftt, nachdem ein eindringlıches Mahnschreiben Clemens’ IIl
dazu gedrängt hatte 115

Der Vorgang 1St beispielhaft für das Aufeinandertreffen des alten
un des Verständnisses VO Kirchlichkeit. Der retformerische Drang
ZUur Klarheit der Überzeugung auch 1mM Bereich des persönliıchen Bekennt-
n1SSeS, mıt dem 1n der Praxıs harte Entscheidungsfreude einhergehen soll-
te  116 konnte sıch NUr schrittweise eıne 1mM Alten beharrende un eher
dıie Gegensätze überdeckende Grundhaltung durchsetzen.

In der Dıiözese erhob überhaupt Ersti die VO Koadjutor Ferdinand DE
eıtete Synode VO 1598 die Ablegung der Protessio Irıdentina einer
bindenden Verpilichtung für Inhaber kirchlicher tellen 1}“ Auf den tolgen-
den Synoden wurde 1€eS$ wıiederholt, 1ın den Statuten der Frühjahrssynode
VO 612 erschien der Text der Professio auch 1m Druck 48 1627 verpfilich-

die Synodaldekrete schließlich alle Kirchendiener, VO Küster über
den Schullehrer bıs DA höchsten Prälaten, Z Ablegung der Protessio VOT

Antrıtt ihres Amtes1!? Es wırd deutlich: Dıie konfessionelle Klarheit be1 den
kiırchlichen Amtsinhabern WAar Sanz wesentlich eıne Leistung Eerst der terdi-
nandeıischen Retormarbeit un gelang auch dann nıcht 1ın einem einzıgen
Kratftakt, sondern ın mühselıgen und allmählichen Fortschritten.

Zur Vermittlung der Normen die kırchlichen Amtsträger un ZUrTr

Kontrolle über die Einhaltung standen der Kirchenretorm 7wWe]l wesentliche
Instrumente ZUTr Verfügung: die Synoden un die Vısıtationen. Beide Miıt-
tel der Kirchenlenkung haben zunächst den Nuntıen, dann Ferdinand VO  ;

Bayern Z Propagierung der retormerischen Ansätze gedient.
Synoden gaben das Forum ab, aut dem die Reformdekrete N-

gefaßt un dem Klerus ZUrTr verpflichtenden Kenntnisnahme VCI-

kündet werden konnten. Synoden demnach keıine Beratungs- oder
Entscheidungsgremien, sondern dıe organısıerte Oorm der Wıllensübermuitt-
lung der Kırchenleitung 120
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Wesentlich stärker auf dıe Kontrolle der kirchlichen Praxıs richteten
sıch dıe Vısıtationen. Ihnen oblagen 7We]1 Aufgaben: die Abstellung VO

Mifsständen un dıe Überwachung der Umsetzung der dekretierten Refor-
IN  - Sıeht INan VO der ErTStEeNn Vısıtatıon nach dem ITrTienter Konzıl ıIn öln
1M Jahr 569 Salentıin VO Isenburg ab 121 6S dıe untıen
un Ferdinand VO Bayern, die sıch der Vısıtatıiıon als kırchliches Leıitungs-
instrument ohne Einschränkung bedienten, wobe!ı Ferdinand zunächst den
Kırchenrat und späater die Generalviıkare instiıtutionell mıt der Vısıtation be-
Lraute 122

In der Stadt öln diıenten die Vısıtationen Yanz vorwıegend dem
Z/weck, Mißstände In den Stiften, Klöstern und Ordenskongregationen ab-

123zustellen. Der Pftarrklerus wurde VO ihnen gut W1€ nıcht einbezogen
W aS5 die ULE Gesamtverfassung dieses Teıls des Klerus bestätigt.

Als drittes Kontrollinstrument der Reformzeit wurde schliefßlich die
Bücherzensur HCN belebt124 Auf der Synode VON 1612 wurde jedem Pfarrer
der Besıtz des triıdentinıschen Index T: Pflicht gemacht un das Lesen hä-

125retischer Bücher VO der Erlaubnıiıs der Oberen abhängıg gemacht
Mıt den Synoden, den Vısıtatiıonen und der Bücherzensur wurden 1m

Verlauf der triıdentinischen Reform dre1 Instrumente der Kirchenleitung
eingesetzt, dıe auf effiziente Umsetzung der Inhalte der Retorm 1M Klerus
gerichtet )as Zıel WAar In ErNEUEKTET, ach den Normen der Re-
torm formierter Gesamtverband des Klerus, der befähigt werden sollte,
durch se1ıne verbesserte Verfassung den restlichen eıl der Kirche, die
Laıen, anzusprechen und 1ın dıe Erneuerung AA Kontessionskirche mıt eIn-
zubeziehen.

Dıie Laiefi und die Reform
Die Wendung der Reform hın auf die Welt der Laıen geschah ın öln
eıner Zeıt, als dıe relıg1öse Haltung der Bevölkerung noch außerst labıl

Wl  $ Herrmann VO Weinsberg bemerkte 1580, CS se1 besorgen, da{fß dıe
katholische Reliıgion 1n der Stadt nıcht mehr lange estehe. S1e werde NUTLr

durch den Einflu{fß bewahrt, den Bischof und Klerus auf den Rat ausübten;
der gemeıne Mann hingegen se1l ihr keıine Stütze 126 Seine Beobachtung
deckte sıch mı1t der, dıe der untlus Kaspar Gropper einıge Jahre ZMVOT,
1573 gemacht hatte. Er wollte sıch damals informieren un befragte
deshalb die Kölner Pftarrer. Diıese bedeuteten ıhm, da{ß die Stadt aufgrund
des Glaubensabtfalls vieler Bürger In höchster Getahr se1 127

Die Aufgabe, dıe sıch daher der kirchlichen Reform VO Anfang 1n
Köln stellte, Wal, nıcht MT, dıie politische Führungsschicht der Stadt 1n iıhrer
altgläubiıgen Haltung bestärken, sondern auch die wesentlich gefährde-
LETG übrıge Bevölkerung dauerhaft für dıe neugestaltete Kontessionskirche

gewıinnen. Organisatorisch geschah dies mIıt der Konzentratıiıon der Seel-
1n den Pfarreien. Inhaltlıch versuchte INan auf Zzwe!l egen Z Zıel
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kommen. Es Z1Ng ZzUuU einen darum, die kontessionellen Normen
übermuitteln un eın Bewufstsein tür das spezifisch Katholische wecken,
un ZU anderen galt C3S, für die habıtuelle Aneıgnung der kontessionellen
Glaubenselemente 1mM indıyıduellen WwW1€ 1mM kollektiven Rahmen SOTrg«CN.
Damlıt SCWANN der Autbau der Konftessionskirche, SOWeIlt die Integration
der Laıen betraf, einen doppelten Charakter: Er hatte zunächst einen theo-
retischen Zug, SOWeIlt N die Vermittlung relıg1ıösen Wissensstoffes MINg.
Sodann hatte aber auch einen deutlichen Praxısbezug, insotern als 6S

die Lebensgestaltung der Laıen 1mM Siınne der ETNEHVEGETLEN kontessionellen
Haltung Sing, das Glaubensleben.

A Vermittlung DO Normen: IDIG Vermittlung der Glaubensgehalte SC
schah 1mM wesentlichen auf rel egen: Predigt un Katechese, schulische
Erziehung un Schritttum. Auf allen drei Gebieten hat dıe katholische
Retorm In öln Hervorragendes geleıistet und melstens daran dıe
Jesuiten beteilıgt.

Predigt und Katechese: Zu Begınn des Jahrhunderts WAarTr für die
Predigttätigkeıit ıIn den Kölner Kirchen schon eın besonderer Impetus der
Kirchenretorm mehr ertorderlıich. Dıie Qualifikation der Ptarrer und der
Eınsatz der Jesuiten hatten hıer einen „gewıssen Hochstand der Kan-
zeltätigkeıt 1n tormaler W1€ sachlicher Hınsıcht“ gebracht  128. Eın 1nweIls
darauf sınd die zahlreichen gedruckten Predigten VO Stadtklerikern AUS

dieser eıt. Dıe Jesuiten unterstutzten VO Anfang ihres Aufenthaltes In
Öln die Kanzelpredigt, mıt der eıt reduziıerten S1e jedoch ihr Engage-
men 556 predigten S$1Ce 1n 556 In un 1590/1591 iın Kıirchen -
gelmäßig 129

Der Rückgang der Predigttätigkeıit hıng mıt dem Einsatz der Jesuiten
für die Katechese S1e haben diese ab 586 In öln einem
Hauptinstrument der kırchlichen Retform ausgebaut un In der Organısa-
t1on W1€ in den Methoden völlıg neuartıg gestaltet  130 Das Ziel WAar dabe!1
nıchts Geringeres als die gylobale gesellschaftliche Konfessionalısierung
durch Unterricht. Dazu dienten die Kırchenkatechesen 1ın Pfarreıen, de-
NC  - Sonntagnachmıittag die Kınder der Pfarrangehörigen gesammelt
wurden. Hınzu kamen die Ständekatechesen, mıt denen VOTL allem diejen1-
SCH Gruppen der städtischen Gesellschaft gezielt angesprochen werden
sollten, die der pfarrlichen Seelsorge SO gyab CS Kateche-
SCH für Bettler und Arme, für Waısen Un Findlınge, für gefährdete Dienst-
mädchen, für Studenten un Handwerker, schliefßlich tür Soldaten.

610 instıtutionalısıerte der Kirchenrat die Katechese, ındem S$1C In
dıe Seelsorgearbeıt der Ptarreien integrierte. S1e wurden Katechesebe-
zırken zusammengelegt, für die 1n den größeren Kıiırchen regelmäßıig und
systematisch Katechismusunterricht abgehalten wurde.

Der Unterricht tutzte sıch aut den kleinen Katechismus des DPetrus (a-
nısıus ! un wurde mI1t pädagogisch tortschrittliıchen Miıtteln gestaltet. Im
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Vordergrund stand die Verstärkung der Schülerleistung durch Lob
und Leistungsbelohnung ; der Lehrstotft wurde MIL Höchstmaß
Anschaulichkeit ber Tafteln und Bılder vermuiıttelt Zur Festigung des dar-
gebotenen Wissensstoftfes und ZUF Eiınübung kontessionell bestimm-
ten Lebenshaltung traten die Katechismusprozessionen und die Katechis-
musspiele hınzu } Durch Organısılertes Zusammenwirken der der Seel-

Beteiliıgten un: durch das diıdaktıiısche Geschick der Jesuuten wurden
die Kerngehalte der kontessionellen Identität allen Schichten der Köl-

319 Gesellschaft Ppropagıert und durch dıe Manıtestationsformen auch
außerkirchlichen Leben prasent gehalten. Katechese wurde das In-

der umtassenden gesellschaftlichen Mobilıisierung mIL globaler
Breitenwirkung.

Schulische Erziehung: Die Z W EILE Leistung der Jesuıiten ı der Kölner
Retform tindet sıch auf dem Gebiet der gymnasıalen Hochschulbildung. Mıt
der Übernahme der Leıtung der Burse Irtıcoronatum ı Jahr 556 nahm
der Orden die Chance wahr, die Ausbreitung der katholischen Retform aut
dem VWege der Erzıehung befördern Das Biıldungszıiel wurde daher
ben 11 wissenschaftlichen Qualifikation die sıttliıch relıg1ös bestimmte
Lebenshaltung iıhrer Schüler Eın solches Bıldungsangebot WAar offenbar AL-
traktıv enn die Schule erhielt erheblichen Zulauf 578 soll sıch die Schü-
lerzahl auftf 00Ö belaufen haben, Jahr 600 lag S1C beı 900 Entsprechend
entwickelte sıch die Zahl der Baccalareen und Lizentiaten, MIL denen das
Irıcoronatum ZEILWEISE dıe beiden anderen Bursen WEeIL hinter sıch l e{$!S

Durch die gymnasıale Ausbildung der Jesuiten un die damıiıt einherge-
hende relıg1öse Soz1ialısation wurde also CIMn eıter Kreıs der Kölner Stu-
denten pCDPragtl Dies War auch für die übrigen Fakultäten VO Bedeutung,
da dıe Theologen WIC die Jurısten un Mediziner tür die Verleihung ihrer
akademischen Grade die Absolvierung der Artistentakultät VOTrausseizien
Der Erhalt und die systematısche Erneuerung altgläubiger Elıten WAar das
Ergebnıis dieser erzieherischen Leistung 134

Schrifttum: Der drıtte VWeg ZUur Übermittlung der Inhalte der kırchli-
chen Reform ührte ı öln über das relıg1öse Schritttum. Die Stadt WAar
dieser Zeıt das wichtigste intakt gebliebene katholische Druck- und Ver-
lagszentrum Rheın, das gerade die Wende VO ZU Jahr-
hundert höchste Blüte erlebte  155 Dıe öln damals entstandene kar
eratur hat bıslang noch keineswegs die Aufmerksamkeit der Forschung
gefunden, WIC SIC CS aufgrund ihrer Bedeutung für die eıt un für dıe
kırchliche Reform verdiente Das lıegt VOT allem daranı da{fß das Erkennt-
NısSınteresse der Forschung des un 20 Jahrhunderts 1L1ULT

Ma{(fe auf die Gebrauchsliteratur der frühen euzeıt gerichtet 1IST. So 1SLT
den Mediävisten lange eıt ENISANZCN, da{fß die Werke des (CCaesarıus VO
Heisterbach gest Ersti 600 hre volkstümlıiche Breitenwirkung
entfalteten, als S1C auf dem Weg über Kompilationen CinN Miıttel der Volks-
katechese wurden Solange solche Erkenntnisse nıcht für we1ıltere Gebiete
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erarbeıtet werden, wırd 65 ohl auch eiınem adäquaten Verständnıiıs der
damalıgen Literaturproduktion fehlen.

Dıe zeıtgenössıschen Autoren zeichnete Aaus, da{ß S$1C sıch sechr
den Bedürtfnissen des relıg1ösen un: kiırchlichen Lebens Orlentlierten. Für S$1C
WAar gerade diıe Aufarbeitung un Popularısierung des mıttelalterlichen
kırchlichen Gedankengutes eın geelignetes Abwehrinstrument das
protestantische Kırchenverständnıs. Dıie 1mM Zeıtalter der Reformation VOIrI-
schütteten Tradıtionszusammenhänge mıt der mıiıttelalterlichen Kırche
bewulfßst werden lassen, WAar das eigentliıche Hauptanlıegen dieser Lıtera-
tur  137 Das bekannteste Beıispiel hıerfür sınd die Heılıgenviten des Kartäu-
SCI'5 Laurentius Sur1us. Er hat S$1e mıt Unterstützung seınes Priors un: der
Kölner Jesuıten VO 1570 bıs 575 In sechs Bänden erscheinen lassen und
hat damıt bıs ZzUuU Erscheinen der Acta Sanctorum dıie „umfangreichste und

nach Anlage un Ausführung modernste Ausgabe der Lebensbeschrei-
CL 138bung von Heılıgen geliıefert. Das Werk hat mıt Neuauflagen, Auszügenun: Übersetzungen eine ungeheure Verbreitung erlebt.

Das Zıel dieser Kompilation WAafr, AaUus der Jahrhunderte alten kırchli-
chen Tradıtion Exempla für dıe christliche Gestaltung aller Lebensbereiche
zusammenzustellen, denen die Zeıtgenossen des Jahrhunder:ts ach-
eıtern konnten. Im Zentrum stand die anschauliche Popularisierung un
die gleichzeitige tradıtionsgeschichtliche Verteidigung der Werkgerechtig-eıt. Das Unternehmen verstand sıch also SAaNZ wesentlıch als ern
Miıttel konfessioneller Lebensgestaltung. Denn miIıt den Vıten wurde die ka-
tholische Lehre VO den Werken dıe protestantische Ableh-
NUung der Werkgerechtigkeit popularısıert un zugleıch kırchengeschicht-ıch bewiesen. Damıt 1St das Werk des Surlus Cın Beıspıel für dıe Leistungeines großen Teıls der relıg1ösen Literatur dieser elt In öln Ihr Zweck
War nıcht dıe theoretische Auseinandersetzung Kontroverspunkte, SON-
ern S1Ce zielte auf Wırkung ın der Lebenspraxıs der Gläubigen, ındem S1Ee
anschauliches Rüstzeug für einen kontessionell nach altgläubigen Normen
eingerichteten Alltag ı1efern wollte.

Wıe eın solches Angebot die Bedürftfnisse der eıt traf un W1€
unschwer die Kölner Zeıtgenossen aus Exempla einen konkreten Bezug auf
ıhre Lebenswelt ableıteten, zeıgt sıch eiınem Beıspıel AaUS dem Jahr 64}2
amals hatten chüler des Irıcoronatum eın Drama aufgeführt, 1ın dem eın
Klosterbruder, der als Schmied arbeıtete, eınen bösen Lebenswandel tührte
Er blıeb für alle Besserungsversuche unzugänglıch, verharrte offen In der
Sünde und starb ohne Reue. Deshalb wurde außerhalb der Klostermau-
SCTN beerdigt. Am Tag ach der Aufführung beschwerten sıch die Schmiede
Kölns beım Bürgermeıster darüber, da{fß durch das Theaterstüc hre Zunft
verunglımpft worden sel, denn CS se1l Ja eın Schmied SCWCESCNH, den der keu-
fel geholt habe!% Die Tatsache, da{ß sıch eın SANZCI Berutsstand durch eın
relıg1öses Exemplum dıffamiert fühlte, äßt auf dıe Wiırkungskraft schlie-
ßen, die diese Literaturgattung 1ın der eıt der Reform enttaltete.
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Das Glaubensleben Die Einwirkung der katholischen Reform auf
die Laıen hatte Zu Ziıel dafß Lebenswelt un: kontessionelle Kırchlichkeit
möglıchst ineinander aufgingen Die Einbindung des relıg1ösen Lebens
den Alltag der Kölner Bevölkerung äßt sıch auf dreı1 Gebieten ZCIBCH
Sakramentskult, Bruderschaftswesen und den Ööffentlichen Frömmıi1g-
keitstormen

Sakhramentskult Die Konzentration der Gläubigen aut dıe Pfarre als
Miıttelpunkt der Seelsorge kam ZUuUEerst der Spendung der Sakramente
Z Tragen Für die Jährlıche Beichte un: Kommunıion, tür Eheschliefßun-

140SCH und Tauten sollte die Ptarrkirche obligatorıisch SCIN

Mıt der Intensivierung der Reformbemühungen öln auch der
Sakramentenempfang. In der Jesuitenkapelle zählte INa  3 576 15 000, 581
45 000 und 1635 über 100 000 Kommunionen !# Ahnlich verhielt ( sıch
MIL den Beichten Wenn diese Zahlen auch nıchts über die Gröfße des Kre1-
SCS der Sakramentsempfänger SapcCh, ZCIBCH SIC doch den Wandel VO

der jJährliıchen Pflichterfüllung ZUuU häufigeren Sakramentenempfang Diıes
äfst auf Erfolg der Retorm ıhrem Bemühen CII re
Kıirchlichkeit der Laıen schließen

Sodalıtaten Wenn CIM Bezug des Einzelnen ZAUET- CTINCUCI-

ten kirchlichen Gemeinschaftt hergestellt Wal, die Sodalıtäten CIn

T’ransmıssıonsrıiemen, dieses NECUC Verhältnis auch die Lebenswelt
übertragen Die Bruderschaften nahmen der eıt der Retform VO der

142Marıianıschen Kongregatıiıon ıhren Ausgang, dıe 576 VO den Jesuıten
für ihre chüler eingeführt worden WAar 7u Begınn des 1/ Jahrhunderts

S1C sıch wesentlich au In ihnen tanden sıch Kleriker und Lalıen
USamımen, die sıch auf Al relıg1öse Lebenshaltung verpfilichteten, sıch 7ZÄUDe

Erfüllung dieses Zieles SESENSCIU Hılte und Kontrolle boten und durch
dieses Vorbild auch ı iıhrem Umfteld Breitenwirkung ı Sınne der Reform
erzielen wollten !® Die Sodalen wurden der Miıttel, mML denen dıe
Präsenz des Kirchlichen ı öln SCIL den 700er Jahren des Jahrhunderts

Alltägliıchem wurde.
Frömmigkeitsformen. Dazu ırug auch EINEGE Vieltalt relıg1ösen Brauch-

{UMS WIC Heıliıgenverehrung, Gebetstage un Walltfahrten bel,; besonders
aber dıe öffentlichen Glaubensmanıitestationen OIM der Prozessionen

Der untılus Bonomı1ı hatte hıerzu den Auftakt gegeben, als 585 drei
Jubiıläumsprozessionen Z Wahl S1xXtus veranstalten 1e15 I )as Domka-
pıtel hatte anfangs Bedenken, weıl INan Ausschreitungen VO seIteEN der
Protestanten befürchtete Entgegen diıesen Erwartungen lıeben dıe Prozes-
SIONCNMN nıcht NUur hne Störungen sondern SIC auch CIMn autftfallend
sroßes Teilnahmeinteresse der Bevölkerung ““ eıtdem Prozes-
S1IONCN öln der sıchtbarsten Zeichen für die Aktualıtät des relıg1ö-
SCH Lebens!®* FEınerseıits demonstrierten SI als spezifisch katholisches
Brauchtum die konftessionelle Geschlossenheit der Stadt, andererseılts gyaben
SIC den Gläubigen dıe Gelegenheit ıhrem Identitätsgefühl als Katholiken
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den eintachsten Formen des Glaubens Ausdruck geben: 1m Beten un: 1m
Sıngen.

Der Sakramentenempfang, die hohe Beteiligung der Bevölkerung
kirchlichen Veranstaltungen, die Beliebtheit VO VWallfahrten, Prozessio0-
NCN, telertäglichen Rıtualen un schließlich die Heılıgenverehrung sınd eIN-
deutig Zeichen der zunehmenden Intensität des Glaubenslebens 1mM Zeıtal-
LGn der kırchlichen Reform1!t6 Dıie Pflege der Volkströmmigkeit rachte
aber auch deren Auswüchse wıieder stärker 1INSs Blickteld Das Bemühen der
kirchlichen Retorm richtete sıch daher auch autf die Zurückführung solcher
Auswüchse ıIn die geregelten un kontrollierten Bahnen. Sogar die relıg1ö-
SCMH Schauspiele davon betroften. S1e wurden selt der Anwesenheiıit
der Jesuiten In Öln besonders gepflegt, zuweılen scheinen S$1Ce aber durch
den Dılettantismus der Beteıuliıgten seInN. 644 verfügte eın bı-
schöfliches Dekret, dafß ın Zukunft alle Passıonsspiele verboten selen. lle
anderen Aufführungen sollten CHST durch den Generalvıkar genehmigt WCI-
den Zur Eınhaltung dieser Auflage mufßten sıch auch die Jesuiten un Ka-

147puzıner verpflichten
Kıirchliche Reform hatte demnach 1M Glaubensleben auch eine be-

schränkende Wırkung. Dıie Hınführung auf dıe Normen der Erneuerung
bedeutete 1mM Bereich der Volksftrömmigkeit auch Reglementierung des
Iradierten. In den kırchennahen Frömmigkeıtstormen 1ST. 168 möglıch

Auf andere Erscheinungen WI1€e Wundersucht, Teuftelsfurcht un
Hexenwahn hat die Reform jedoch wen1g kontrollierenden Einflu(ßß aUuSs-
üben können, nıcht zuletzt weıl S$1Ce über diese Fragen selbst unelns Wa  — Als
der Hexenwahn In den Pestzeıiten VO 62/ bıs 632 schlımmsten WUute-
LE, spalteten sıch dıe Kölner Jesuiten 1n Zz7Wwel Parteijen. Dıie eıne beteiligte
sıch der Hexenverfolgung, die andere, deren Protagonist Friedrich VO

Spee WaTrT, krıtisıerte das Ganze als Nnwesen. Für dıe Stärke der Hexenver-
tolger 1M Kreıs der Jesuiten spricht, da{fß Spee nach der Veröffentlichung
der Cautıo crimınalıs die Stadt verlassen mu(fßte un zeıitwelse VO Aus-
schlufß A4US dem Orden edroht Wa  148

Ergebnisse
Dıi1e katholische Reform 1n der Stadt Köln WAaTr 1n ihren Inhalten un In

ıhren Bedingungen VO  - einem Beziehungsgeflecht geistig-theologı1-
scher, soz1ıaler un politischer Faktoren gepragt, dıe In dem städtischen
Raum die Lebenswelt der Zeıtgenossen bestimmten.

Die ührenden Vertreter der Tel gesellschaftlichen Grofßgruppen der
Stadt, der Bürger, der Uniwversität U des Klerus, traditionsgemäfßs
soz1al un institutionell CNS mıteinander verbunden. Ihr konftfessioneller
Handlungskonsens Warlr aber nıcht alleın dadurph bedingt, sondern MUu
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auch auf die ungebrochene Präsenz des altkırchlichen Glaubenslebens In
der Stadt zurückgeführt werden.

Von dieser Voraussetzung abgesehen, stellte die Polıtık des Rates die
wichtigste Rahmenbedingung für die kirchliche Retorm In der Stadt dar
Wegen der genuın polıtischen und wırtschafttlichen Erfordernisse wurde
lange eıt auf eine kontessionell-katholische Polıitik verzıichtet, SOWeIlt Cc5
dıe Duldung VO Protestanten betrat. Auf anderen Gebieten eröffnete eine
kontessionelle Politik dem Rat die Möglıchkeıit, das stadtherrliche Regı-
mMent abzusichern. Durch die Beteiliıgung des Klerus den städtischen Pas
sSten un durch die Entmachtung der Gaffeln 1mM kontessionell deti-
nıerten Bürgerrecht wurden potentielle innerstädtische Kontliktherde AaUS-

geschaltet.
Der Verlauf der Reform WAar ıIn der Stadt nıcht anders als 1mM Erzstift.

S1e WIeSs ZWe!l Phasen auf: wobe! die Koadjutorie Ferdinands VO Bayern
1595 eıne /Zäsur SCELZLE, der sıch der Retorm als eiıner bischöflichen Aufgabeannahm.

Das Hauptanlıegen War der Autbau der Seelsorgekırche mıt den Pfar-
relen 1mM Miıttelpunkt. Dazu 1mM Kölner Klerus guLe Voraussetzungengeboten. Dıie Pfarrer konnten sıch mıt ıhrer sıttlıchen Lebenshaltung un
mı1t iıhrer Bıldung schon trüh den Reformforderungen eSSCH lassen. Ar
Samımen mıiıt den Reformorden haben S1Ce dıe kontessionelle Erneuerung 1mM
Kırchenvolk durchgesetzt, eıne Aufgabe, dıe die „bedeutsamere innere, die
geistige Seıite  148 dieser Reform umta(te. Es g1ng die Aneıignung, Ver-
mittlung un Verimnnerlichung geistiger un: theologischer Denkgehalte als

kontessioneller Normen. Reform WAar hierin Sanz wesentlich eine Sa-
che der Beeinflussung des indıviduellen WI1€E kollektiven Denkens und der
Umformung VON Mentalıtäten und Frömmigkeitstformen. In der Bewälti-
Sung dieser Aufgabe zeıgte sıch die EINEUETTIEG Seelsorge sehr erfolgreich;ihr gelang CS VOT allem mıt der Katechese, die diıdaktisch und agıtatorısch
geschickt eingesetzt wurde, die SESAMLE städtische Gesellschafrt konfessio-
nell präagen.

Dıie Erneuerung der Kölner Kırche ZUur Seelsorge- und Kontessionskir-
che WAar ann INa  - abschließend feststellen eın euautbau nach
Streng trıdentinıischen Madßstäben, sondern eine Indienstnahme und kontes-
sıonelle Umorientierung der lebensweltlichen Verhältnisse, W1€E
S1Ce sıch AaU5 den speziıfisch städtischen Tradıtionen Kölns ergaben.

„Periculum CTIO CSL, S1 aecC nobilıs CIVItAs semel, quod absıt, desciscat, LracCcLUuram
Germanıam interiorem In praecıpıtum, QUaAC ın hac relıg10N1S tere ın solam COIMN-

stantıam hulusce Civitatıs respex1sse videbitur”, vgl Lutz, Retormatıo Germanıae. Dreı
Denkschriften Johann Groppers ıIn QFIAB (1957) 278—5304, 1er 303,
dem Autor vgl Anm 65

Zur DPerson Ferdinands VO Bayern Koadjutor, D Kurfürst und Erz-
bischof) Franzen, Ferdinand VO  > Bayern, In LIhK (Freiburg Br. ?1960) 7 fa Ennen,
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Kurfürst Ferdinand VO  - öln (1577-1650) (zuerst in : Dies., Gesammelte Abhandlun-
pCH zu europäischen Städtewesen und ZUur rheinıschen Geschichte (Bonn 48/-—511;

Foerster, Kurtürst Ferdinand VO SÖln Dıie Polıtik seiner Stitfter in den Jahren4
Schrittenreihe der Vereinigung ZUr Erforschung der eueren Geschichte (Münster

Ennen, Dıie Städtepolitik des Kölner Kurfürsten Ferdinand VO Wıttelsbach. Landes-
herrliche un: gegenreformatorische Bestrebungen, 1ın Albrecht (Hg.), Polıitik un!
Konfession. Festschrift Konrad Repgen (Berlın 61—/76; Dies., Dıie Wıttelsbacher Uun: der
Kölner Kurstaat, INn : Godesberger Heıimatblätter 21 (1983) 51—65, 1er 55—59; seinem
kirchlichen Wırken vgl die Religionsordnung VO 1614 be1 Scott: (Hg.), Sammlung der
esetze und Verordnungen, welche in dem vormalıgen Churfurstenthum Coeln
sınd L (Düsseldort 219263 SOWIE die Literaturhinweise ıIn Anm

ecreta et Statuta Dioecesanae Synodı Coloniensıs 662 (Köln Zu der NUur teıl-
welse erfolgten Umsetzung der Irıenter Beschlüsse 1in diözesanes Partiıkularrecht vgl Moli-
LOT, Dıie untridentinıische Retorm. Anfänge katholischer Erneuerung In der Reichskirche, In

Brandmüfller, Immenkötter, Iserloh (He.), Ecclesıia miılıtans. Festschrift Remigıus Bäu-
Mer, (Paderborn 399—431, 1er 414 fz, 425

Eıne Ausnahme bıldet Pacca, ber die großen Verdienste des Clerus, der Univyversıität
un: des Magıstrats Köln dıe katholische Kırche 1mM Jahrhundert (Augsburg “1841),
der 65 ber be] einer ereignisgeschichtlichen Darstellung des Kölnıschen Krieges beläft.

Weiıler, Dıie kirchliche Reform 1M Erzbistum öln (1583—1615) RSTI 5649/,))
(Münster Franzen, Der Wiederautfbau des kirchlichen Lebens 1mM Erzbistum öln

Ferdinand VO  — Bayern, Erzbischof VO Öln il RSTI 69/71) (Münster
Ders., Die Durchführung des Konzıls VO  ‘ Trıent In der 1Özese Köln, 1n : Schreiber

(Me)),; Das Weltkonzil VO Trıent, (Freiburg 26/-294; Garbe, Reformmaßnahmen
und Formen der katholischen Erneuerung 1n der Erzdiözese öln (1555—1648), 1ın JKE1GV
4 / (1976) 136—-177; Klein, Dıie Kölner Kırche 1mM Zeitalter der Glaubensspaltung und der
katholischen Erneuerung, In Almanach tür das Erzbistum öln (1982) 334—406; Molıitor,
Gegenreformatıion un: kırchliche Erneuerung 1M nıederen Erzstitt SÖln zwiıischen 1583 und
1688, 1n : Kurköln. Land dem Krummstab (Kevelaer 199—207/; Repgen, Der Bı-
schof zwischen Reformation, katholischer Reform un: Kontessionskirche (1515—-1650), 1ın
Berglar Engels (Hg.), Der Bischot In seiner Zeıt. Bischofstypus un: Bischotsideal 1m Spie-
ge] der Kölner Kırche. Festgabe fur Joseph Kardınal Höfftfner ZU Geburtstag (Köln
7453514

6  6 Zum Folgenden vgl Kellenbenz, Wirfschaftsgeschichte Kölns 1m 16 un begınnen-
den Jahrhundert, 1n : Ders. (Hg.), 7/weı Jahrtausende Kölner Wırtschaft, (Köln
3241=—427:; Gramulla, Wirtschaftsgeschichte Kölns 1mM 1 Jahrhundert: ebenda 429—51/ ;
Kellenbenz, Zur Sozijalstruktur der rheinischen Bischotsstädte ın der trühen Neuzeıt, 1n }
Petrı (Hg.), Bischofs- und Kathedralstädte des Mittelalters und der trühen euzeıt Städte-
forschung Reıihe A, Band (Köln-Wıen RA

Banck, Dıie Bevölkerungszahl der Stadt öln In der zweıten Hältte des Jahrhun-
derts, 1ın Beiträge Zur Geschichte vornehmlich Kölns und der Rheinlande (Mevıssen-Fest-
schrıift) (Köln 299—331, 1er 4284531

Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte (Anm 338; Banck (Anm 3351 Z7u den sozıalen
Randgruppen: Irsigler r } Lassotta, Bettler un Gaukler, Dırnen un Henker: Randgrup-
pCH un Außenseiter ıIn öln 10 (Köln

Walter, Das Ite Erzstift un: dıe Reichsstadt öln Entwicklung ıhrer Verfassung
VO 15 Jahrhundert bıs iıhrem Untergang (Bonn 284—356; Deeters, Köln, ın Er-
ler un: Kaufmann (Hg.), Handwörterbuch ZUur deutschen Rechtsgeschichte, (Berlın
935—942; Schleicher, Ratsherrenverzeichnıiıs VO  — Öln reichsständischer Zeıt VO  3

6—-1 Veröffentlichungen der westdeutschen Gesellschaft für Familienkunde
19) (Köln Beschlüsse des Rates der Stadt KÖöln Z2A0 bearbeıtet VO

(sroten Publikationen der Gesellschatt tür rheinısche Geschichtskunde 65) (Düsseldorf
Herborn, Zur Rekonstruktion und Edıition der Kölner Bürgermeisterliste bıs zZzu
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nde des Ancıen Regime, ıIn RhVjBIl (1972) 89—1 Ders., Vertassungsideal und Vertas-
sungswirklichkeit In öln während der ersten rel Jahrhunderte ach Inkrafttreten des Ver-
bundsbrietes VO  3 1 396 dargestellt Beispiel des Bürgermeısteramtes, 1n Ehbrecht (FIe
Städtische Führungsgruppen un!: Gemeinde ın der werdenden euzeıt Städteforschung
Reihe A) Band (Köln-VWıen 25—52, 1er 501

11 Herborn, Verfassungsideal (Anm 10) 40 zählt für dıe Zeıträume 1526/1551 12 Famı-
lıen, 1551/1576 RS 1576/1600 i und tür dıe Jahre ach 1600 knapp ber O; dıie das Bürger-
meılsteramt und als Folge davon andere wichtige Ämter sıch autteilten.

Das Buch Weınsberg. Kölner Denkwürdıigkeıiten au dem 16 Jahrhundert, Z bearbei-
S VO Höhlbaum, S- bearbeıtet VO Layu Publikationen der Gesellschatt tür rheinı-
sche Geschichtskunde 4, 16/I11-IV) (Leipzıg 1887, Bonn 1898—1899) 1er 4, 25; Weıns-
berg vgl Jjetzt Herborn, ermann VO Weıinsberg (1518—1597), 1n } Rheinische Lebensbil-
der n (Köln-Bonn 5976 (mıt Literatur), und Jütte, Agıng and Body Image in the
sixteenth Century: ermann Weıinsberg’sEPerception of the Agıng Body, In Euro-
PpCan Hıstory Quarterly 18 (1988) 258—290

Keussen, Die Ite Universıität öln Grundzüge iıhrer Verfassung un! Geschichte
(Köln 5—122; A DO  - den Brincken, Die Stadt Köln un ıhre Hohen Schulen, 1ın
Maschke Sydow (F2°), Stadt und Universität 1M Miıttelalter und In der frühen euzeıt
(Sıgmarıngen 27-52; Herborn, Der gradulerte Ratsherr. Pur Entwicklung eıner LCU-

Elıte 1m Kölner Kat der trühen Neuzeıt, ıIn Diederichs Schilling( Bürgerliche
Elıten ın den Nıederlanden un: In Nordwestdeutschland. Studıen ZUur Sozialgeschichte des -
ropälischen Bürgertums 1mM Miıttelalter un: 1n der euzeılt Städteforschung Reihe A) Band
23) (Köln-Wıen 337-—-400, 1er 341 f Menuthen, Kölner Universitätsgeschichte,
Die Ite Universität (Köln-Wıen Alteste Stadtuniversitdt Nordwesteuropas. 600 Jahre
Kölner Unwversität. Ausstellung des Hiıstorischen Archıvs der Stadt Köln, Oktober bıs

Dezember 1988 (Köln
eussen (Anm 15) 21—55; Ders., Dıie Dompfründen der Kölner Universıität, 1ın ÄKu-

phal (Hg.); Der Dom Öln Veröffentlichungen des Kölnıischen Geschichtsvereins
(Köln 184—214.; Meuthen (Anm 13) 62-—64, ebenda 3729—33% Entwicklung der Studen-
tenzahlen.

Banck (Anm 331 hne Dienerschaftt und Beginen machte der Anteıl 4 ,5 % AaUs, vgl
Gechter, Kirche un! Klerus 1n der stadtkölnischen Wırtschaft 1mM Spätmittelalter Beıträ-

SC Z Wirtschatts- und Sozialgeschichte 28) (Wıesbaden 20 Zum Beginenwesen vgl
Haass, Die Convente VO Öln und dıe Beghinen (Köln Asen, Die Begınen In

Köln, In: AHVNrh 114 (1'927 81—180, 12 (1928) — 113 (1928) 13—96; azu
Stein, Eınıge Bemerkungen Asens „Dıie Begiınen 1ın Köln“, In AHVNrh 1A8 (1976)
16/-—-1

7u den Gerichtsverhältnıissen: Walter (Anm 12024 4 5 Beemelmans, Dıi1e Stel-
lung des hohen kurtürstlichen Gerichts ZzuU Kat der Stadt öln (1475—-1794), 1N : JKö1GV 1/
( 955) 1—453 Dreesmann, Verfassung und Verftfahren der Kölner Ratsgerichte Dıss Jur.
masch.) (Köln 7u den Konflikten zwischen Stadt und Erzbischot: Ennen, Geschichte
der Stadt Köln, 45 (Köln 1875—1880), 1er 5) 41—49; Wolf, Aus Kurköln 1im Jahrhun-
dert (Berlın 82-—90; Beemelmans 18—41; Reinhard, Eın römisches Gutachten V O] Julı
1612 ZU!T Strategıe der Gegenreformation 1mM Rheinland, 1n 64 (1969) 168—190, 1er P8öS
Kellenbenz, Wiırtschaftsgeschichte (Anm 522—5324; Gramulla (Anm 430 !: vgl uch
ten Anm 60 Wıe hoch das Sozıalprestige des kurkölnischen Klerus für dıe Kölner Zeıitgenos-
SCM des späaten Jahrhunderts WAar un:! WwW1€e CN seiıne Verknüpfung MIt der stadtkölnischen
Gesellschaft gesehen wurde, wiırd aUus$s einer Aufstellung Weıinbergs aus dem Jahr 1577 eut-
lıch, der der Überschrift „Von den ern In oln  “* seine Aufzählung der ‚vornoımsten
dıssmaıl 1n der SLAaL oln un! 1n der Nachparschaft” mi1t Domprobst, Domdechant, hor-
bischof, Domscholaster, Weıihbischof, kurkölnischem Offizıal und Obersigler beginnt un:
ann ISI dıe obersten städtischen Ämter der Bürgermeıister, Rentmeister un! Stimmeister
schliefßt: Weinsberg (Anm 12) Z 382; vgl Kellenbenz, Sozialstruktur (Anm 136

Banck (Anm 3728 f‚ eine annähernd identische Aufstellung für 156/ 1St publızıert beı
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Rotscheidt, Das „hıllıge" Köln, In- Monatshefte für Rheinische Kirchengeschichte 76
(141952) 63 f, zu Domkapiıtel vgl Anm 2 Detaıillierte Übersicht ber dıe kırchlichen
Einrichtungen bei Keussen, Sln 1im Miıttelalter. Topographıie und Verfassung (Bonn
e  e56”; allgemeın Stitten und Klöstern Podlech, Dıie wichtigeren Stifte, Abteien un!
Klöster In der alten Erzdiözese Köln, — (Breslau I WZS speziell: Kisky, Das
treiherrliche Stift St. Gereon in Köln, IM- AHVNrh 82 (1907) 1—50; Tomäs-Fernandez,
Fondador del Carmen descalzo de Colonıa (1614), TIomas de Jesus (1564-1627), ın
JK1IGV (1962) 131—-156; Löhr, Dıie Kölner Dominikanerschule VO 14 bıs ZAUE

Jahrhundert (Köln Paas, Das Seminarıum Norbertinum 1in Cöln, in Analecta
Praemonstratensia (1925) 115—114, 225—-241; Gehle, Die Prämonstratenser 1n Söln un:
Dünnwald Kanonistische Studien und Texte S4} (Amsterdam 113—130; Steinwa-
scher, Dıie Zisterzienserstadthöte ıIn öln (Bergisch Gladbach Prieur, Das Kölner Do-
miniıkanerinnenkloster St Gertrud Neumarkt (Köln 600 Jahre Antonıter Kiırche iın
Köln,z (Köln weıtere Literatur 1m folgenden.

Gechter (Anm 15) 258—7266 Zum Kölnıschen Krieg Lossen, Der Kölnische Krıeg,
S (Gotha 1882, München-Leıpzıg Lojewskı, Bayerns Weg ach öln (5e:
schichte der bayerischen Bistumspolitik in der zweıten Hältte des Jahrhunderts Bonner
historische Forschungen 21) (Bonn Roberg, Der Kölnische Krıeg In der deutschen
und europäischen Geschichte, 1n Godesberger Heıimatblätter (1983) SSS und Ziegler,
Bayern, das Erzstift öln und die großen Mächte 1M Jahr 15853, ebenda B:

Fnnen (Anm 16) 4’ /759—/63, und D 34% f’ Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte (Anm
339 Beschreibung der Pfarreien be1 eussen (Anm 17 18 Z  3>(

Ennen, Das alte Pfarrsystem 1ın der Stadt Köln, In AHVNrh 23 (1871) 23—45;
Hegel, Rechtsstellung un! Tätigkeitsbereich eines Kölner Stadtpfarrers 1m un! 18 Jahr-
hundert, In AHVNrh 55/156 (1954) 286—304

Z Zur Armenfürsorge Jütte, Obrigkeıitliche Armenfürsorge 1n deutschen Reichsstädten
der frühen euzeıt Kölner Hıstorische Abhandlungen 31) (Köln Wıen 275—-293;
Übersicht ber die direkten Steuererhebungen beı Kellenbenz, Wıirtschaftsgeschichte (Anm
415 und Gramulla (Anm 493 {f.; vgl uch eussen (Anm 17) 194*

Scribner, Why W as there Retormation 1ın Cologne?, 1ın Bulletin ot the Insti-
LU LE of Hıstorical Research 49 (1976) 217-241, 1er 235 Zzu Protestantiısmus In SÖln Fn-
nCN, Dıi1e retormierte Gemeinde ın der Stadt Köln Ende des Jahrhunderts, 1N ' Monats-
chrift tür rheinisch-westfälische Geschichtsforschung un Altertumskunde (1875) 39/7—438,
493—528; Donnet, Les Exiıles Anveroı1s Cologne (1582-1585), ıIn Bulletin de ’ Academıiıe
Royale d’Archeologie de Belgique (1898) 288—355; Sımons (Hg.), Kölnische Konsistorial-
Beschlüsse. Presbyterial-Protokolle der heimlichen Kölnischen Gemeinde, VE Pu-
blikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde 26) (Bonn 1—30; Schwe-
rnıng, Dıie relıg1öse und wirtschaftliche Entwicklung des Protestantismus ın Öln während des

Jahrhunderts, 1in AHVNrh 85 (1908) 1—24; Stiasny, Dıi1e stratrechtliche Verfol-
SUung der Täuter In der treien Reichsstadt öln 1529 bıs 161 O  9  S RST 88) (Münster
Thierfelder (Bearb.), Evangelisches Leben In Ööln Dokumente des Kölner Stadtarchivs aus

5 Jahrhunderten (Köln Schilling, Niederländische Exulanten 1mM Jahrhundert
SVR 187) (Gütersloh 57—65, 110—121, 1760; Löhr, Dooren (F12) Pro-

tokolle der Niederländisch-Retormierten Gemeinde 1ın Öln VO  b 1—-18 —I
Inventare nıchtstaatlıcher Archive 12) (Köln SÖhr (FI2); Protokolle der uther1-

schen Gemeinde VO Inventare nıchtstaatlicher Archive 14) (Köln ders
(Hg.), Protokolle der Hochdeutsch-Retormierten Gemeinde 1n Köln VO  3 9—1 In-
veniare nıchtstaatliıcher Archive 20) (Köln ders., Die Prediger der nıederländischen Ge-
meınde 1ın Öln 0—-1 In Monatsheftte tür evangelische Kirchengeschichte des Rheinlan-
des 76 (1977) 205—212; ders., Lutherische Prediger In Köln, 1n Monatshefte für evangelısche
Kirchengeschichte des Rheinlandes 28 (9979) 165-—-181; Venderbosch, Das evangelische
Öln 1mM Reformationsjahrhundert, In"“ (J0eters Z Stein Venderbosch (Hg.),
Bekenner und Zeugen (Düsseldortf 29—42; (G0eters, Dıe Stadt SÖln un dıe Pro-

un! Hınrıchtung VO DPeter Fliesteden un! Adolf Clargnbach, ebenda 23—25; Becker-
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Jaklı, Die Protestanten 1ın öln Die Entwicklung einer relıg1ösen Miınderheit VO der Miıtte
des 18 bıs ZUur Mıtte des Jahrhunder:ts Schrittenreihe des ereıins tür rheinısche Kır-
chengeschichte /5) (Köln 5—-10; Herborn, Die Protestanten In Schilderung Uun: Ur-
teıl des Kölner Chronisten ermann VO Weınsberg (1518—1598), 1N ; Ehbrecht Schil-
ling (Hg.), Nıederlande und Nordwestdeutschland. Franz Petri DA o Geburtstag Städ-
teforschung Reihe A, Band 15} (Köln Wıen 1356—153; Denıis, Les Eglıses d’Etran-
CI Pays Rhenans (1538—1564) Bıbliotheque de Ia Faculte de Philosophie 61L Lettres de
I’Unıyersite de Liege 242) (Parıs 14/-159; (G0eters, Dıie Retormation INn Kurköln,INn Kurköln. Land dem Krummstab (Kevelaer 91—1 9 ‚ Ders., Martın Luther un:
die retormatorische Bewegung Nıederrhein, In Mehlhausen (Hg.), Reformationsgeden-ken Schrittenreihe des ereıns tür rheinische Kırchengeschichte 81) (Bonn

Petri, arl un: dıe Städte Im Nordwestraum während des Kıngens die
kırchlich-politische Ordnung INn Deutschland, 1n ; Jahrbuch tür westtälische Kirchengeschichte(1978) /—31, 1er 3: Press, Dıie Reichsstadt in der altständiıschen Gesellschaft, ın
Kunisch (Hg.), Neue Studıien Z frühneuzeitlichen Reichsgeschichte Zeıitschrift für Hısto-
rische Forschung, Beiheftfrt (Berlın 2—42, 1er

Seribner (Anm 22) 205225
Niıssen, DPeter VvVan Bloomveen’s writing „Assertio Purgatoru” (1554—1535):polemical treatıse agalnst monsterıte Anabaptism, 1n : DTDie Kartduser UN: die Reformation,

Analecta Cartusiana 108) (Salzburg 160—191; Kettenmeyer, Marıa VO Uısterwi)k
(1547) und die Kölner Kartause, m AHVNrh 14/115 (1929) 1—33; Schneider, Dıie Köl-
NCr artause VO ıhrer Gründung bıs Z Ausgang des Miıttelalters Veröffentlichungendes Hıstorischen Museums der Stadt Köln (Bonn 88—94; Greven, Dıie Kölner Kar-

un: die Anfänge der katholischen Retorm INn Deutschland KU, (Münster
1—5, 113 f Haaß, EeVOtIO moderna 1n der Stadt Öln iIm 15 uUun: Jahrhundert, INn : Im
Schatten VO  _ St Gereon Veröffentlichungen des Kölnıschen Geschichtsvereins 25) (Köln

133—154; Chaix, Retorme el Contreretorme catholiques. Recherches SUur la har-
LreEUSE de Cologne 20L TE sı&Cle, I Analecta Cartusiana 80) (Salzburg 1er 1}
1350—142; letzterer Arbeıt Mühller, Dıie Kölner Kartause 1mM Zeıtalter der Reformation, In
JKöIlnGV (1984)Z

Hashagen, Hauptrichtungen des rheinischen Humanısmus, 1n AHVNrh 106 (1922)
1—56; Kuckhoff, Der Sieg des Humanısmus In den katholischen Gelehrtenschulen des Nıe-
derrheins B5 KL (Münster 5—6; Franzen, Das Schicksal des Erasmıa-
nısmus Nıederrhein 1mM Jahrhundert, In H]J 83 (1964) 54—1  y 1er 8/—95

Herborn, Fast-, est- un Feiertage 1mM öln des 16 Jahrhundert, 1n Rheinisches
Jahrbuch tür Volkskunde 2 (1983/84) 27-—61; Schindling, Reıichskirche Uun: Retormation.
/7u Glaubensspaltung und Konfessionalisierung In den geistliıchen Fürstentümern des Reıches,
1n Kunisch (Hg.), Neue Studıien Z trühneuzeitlichen Reichsgeschichte Zeıtschrift für
historische Forschung, Beıhefrt (Berlın ay 1er 107

Allgemeın dıesem tradıtionellen Kontlıktpotential: Störmann, Dıi1e städtischen
(GGravamına den Klerus Ausgange des Miıttelalters un: In der Reformationszeit

RKSTLT (Münster Scribner, Antıiclericalism and the German Retorma-
t10n, In Ders., Popular culture an popular OVvVeEemMeEeNnNT In Retormation Germany (London

234—-263; SÖln Diederich (Bearb.), Revolutionen INn Kölnl (Köln
46—58; Uon Looz-Corswarem, Dıie Kölner Artiıkelserie VO 525 Hıntergründe Un! Verlauf
des Aufruhrs VO 1525 In Köln, 1IN ! Petrı (Hg.), Kırche un: gesellschaftlicher Wandel

Städteforschung Reihe A,; Band 10) (Köln 5—-153; Becker, Die Durchsetzungder Reformation, 1n Immenkötter (Hg.), Dıi1e fromme Revolte. Ursachen Faktoren Fol-
SCH VO  3 Luthers Retormation (Dt. Ottilıen 85—127, 1er %6

Wrede, öln un Flandern-Brabant. Kulturhistorische Wechselbeziehungen VO
Pa Jahrhundert (Köln Kuske, Das sozıuale und wiırtschaftliche Leben West-
deutschlands 1mM Dreißigjährigen Krıeg, In Ders., Köln, der Rhein und das Reich Beıträge au
unf Jahrzehnten wirtschaftsgeschichtlicher Forschung (Köln-Graz 177-199; Pohl,
öln und Antwerpen 1500, 1n Köln, das Reich un: Luropa. Abhandlungen ber die weılt-
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räumıgen Vertflechtungen der Stadt Sln In Politik, Recht Uun! Wıirtschaft Mitteilungen
4U5S dem Stadtarchıiv öln 60) (Köln 469—552

GramnulIa, Handelsbeziehungen Kölner Kaufleute zwıschen 1500 und 1650
Forschungen ZUuUr internatıonalen Sozıial- un Wirtschaftsgeschichte (Köln-Wıen

D
3A1 Petri, Im Zeıitalter der Glaubenskämpfe (1500—1648), in ’ Ders. roege (Hg.),

Rheinische Geschichte, (Düsseldorf 1—217, 1er 8 9 103, 162
Gramulla (Anm 430 Zur Kölner Polıitik im Dreißigjährigen Krieg: Beemelmans,

Der Kölner Stadtsyndıkus Dr. Friedrich Wıssıus un! dıe Reichsstadt öln 1Im Dreißigjährigen
Krıieg, ın JKöIGV 8/9 (1927) 1—96; Hasenberg, Die Reichspolitik der Freien Reichsstadt
öln 1mM Dreißigjährigen Krıeg Dıss. phıl.) (Köln

Zur Lıiteratur vgl ben Anm Z Übersicht ber die Gemeinden bei Becker-Jaklı (Anm
22)

Stiasny (Anm 22) 68
Der Verbundsbriet VO  > 1396 wurde 15135 den Transfixbriet erganzt; ZUur Argumen-

tatıon des Rates vgl seıne Antwort autf das Ersuchen freie Religionsausübung der Kölner
Protestanten 1mM Jahr 587 be] Ennen (Anm 16) Y 411

fur stratrechtlichen Seıite vgl Korsch, [ )as materielle Stratrecht der Stadt Ööln
VO Ausgang des Miıttelalters bıs ın dıe euzeıt Veröffentlichungen des Kölnischen (GE*
schichtsvereıins 20) (Köln f' i 7379 SOWIE Stiasny (Anm Z7Z) 120; wurde 1585
der Marburger Prediger Konrad Fabrı als „turbator publicae quıietatıs reipublicae inımıcus"”
In Hafrt S  INMCN, nachdem heimlıch gepredigt hatte, vgl Ennen (Anm 16) D 444 f’
ebenda 360 Darlegung dieser Auffassung In einem Schreiben VO  —- 15/9 den Pfalzgraten
Johann asımır. Zu weıteren Auseinandersetzungen MIt dem Pfalzgrafen ber diese Frage vgl

Foerster, Bemühungen auswärtiger Fürsten ZUgUNSieEN der stadtkölnıschen Protestanten 1m
Jahre 1590, In Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins 53 (19272) 4261

Heckel, Autonomıiıa un! Pacıs Compositio, 1ın ZRG 76 (1959) 141—248, jer
180

Fnnen (Anm 16) 5,412; dıe Folge Wal dementsprechend ın öln eine Verbindung VO  v

politischer Opposıtion und protestantisch-religiösen Anlıegen, in den Unruhen 81
vgl Ennen, ebenda 532—-549 uch die Ereignisse in der benachbarten Stadt Aachen möÖögen
Z entschıedenen Haltung des Kates beigetragen haben; den dortigen Geschehnissen
Schmitz, Verfassung und Bekenntnıis. Die Aachener Wırren 1m Spiegel der kaiserlichen Polıitik
(1550—1660) (Frankfurt ders., Möglıchkeiten und renzen der Toleranz 1mM
spaten 16 Jahrhunderrt. Bonitacıus Colın als katholischer Bürgermeıister 1m protestantischen
Kat der Reichsstadt Aachen (1582—-1598), in : Zeitschriftt des Aachener Geschichtsvereins

(1983/84) 149—1
Nuntiaturberichte A4AMS$ Deutschland, Die Kölner Nuntiıatur (hinfort: NBK) 11/ (Mün-

chen 1969 L A M10 timor consıste nella CUTA, che 61 tiene | questo senato| In
QqUESLE partı molto maggı1o0r dell’ unıone e DaCcc COIMINUNC che della relıgı10ne, DCIO quando S1
ede ’un altra periclıtare, S1 fa pIU stıma dell: enl temporalı che dellı spirıtualı.”

Herborn (Anm 2Z) 14/, dementsprechend 1St Schilling (Anm 22) 120 Anm 167 kor-
rıgieren.

41 Fnnen (Anm 16) 4,756
Herborn (Anm 22) 146—1458®
Herborn (Anm 13) 346

Deeters, Das Bürgerrecht der Reichsstadt Köln se1lt 15%6, 1in ZRG 104 (1987)
1—83, 1er

Die Ordnungspolitik des Rates manıtestierte sıch deutlichsten ın den Morgenspra-
chen, den öffentlichen Bekanntmachungen der Ratsverordnungen, vgl Kuphal, [ )as Polı-
zeiwesen der Reichsstadt öln 1mM Spiegel der Großen Morgensprachen, 1ın JKö1GV 10
(1928) 81—1 ebenda 5 O Publiıkatıon des seıt 1623 gültıgen Textes. Zur städtischen Zen-
SUr seIıt 1523 Muckel, Dıie Entwicklung der Zensur 1n öln Dıss. Jur öln
(Würzburg Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte (Anm 3653; Seribner (Anm 22) 234;
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Schmitz, Buchdruck und Reformation 1ın Köln, in JKö1GV 5 (1984) 117-154, 1er 142;
einıge Zensurtälle beı FEnnen (Anm 16) 4, /21—/742; 5, 381—383; ZUuUr kırchlichen Zensur
Herkenrath, Dıie Retormbehörde des Kölner Kırchenratsü Studıien ZUur Kölner
Kirchengeschichte (Düsseldorf 82—-89; vgl uch 142 un: Anm 124, 125

Fnnen (Anm 16) Ds SI
4{ Nuntiaturberichte aM$ Deutschland (hinfort: NBD) 111/ (Berlın 1892 HO7

Ennen (Anm 16) 5! 421—454; eussen (Anm 13) 88 f) Zur Person Isaaks (1542-1598) Mühl-
ler, Isaak, Stephan, 1ın NDB 10 (Berlın 185

NBK / (Anm 39) 238
Ennen (Anm 16) 47 ADD: 761—763 un: Ö 368; Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte (Anm

d39 1582 schloß der Rat tüntf solcher Schulen der Verbreitung protestantischen
Ideengutes, vgl Ennen 5: 385 f einıge Stitts- un: Pfarrschulen haben ber sıcher uch die-
SCr Zeıt ıne ordentliche Ausbildung geleıstet, vgl Kuckhoff, Dıie Geschichte des Gymnasıum
Irıcoronatum (Köln 51

NBK 11/ (Anm 59) DV f 122 f‚ 152, 293 f vgl Reinhard, Katholische Reform
un: Gegenreformatıion In der Kölner Nuntıiatur 1n : 66 (4970) 8—695, 1er

ö1 Keussen, Dompfründen (Anm 14) 210—212; Reinhard (Anm 50) Anm 174; DON den
Brincken (Anm 13) 46; Meuthen (Anm 13) Der weitergehende Wunsch des Kates aut FEın-
beziehung der Rektoren der Bursen 1n das privilegium prımae gratiae wurde In den 900er Jahren
allerdings nıcht erfüllt, vgl NBK 11/3 (München 274 Einem Grundübel des Sy-

WAar miıt der Bepiründung ber nıcht abzuhelten: Dıie Protessoren kamen häufig
Überlastung durch andere Aufgaben der aus Nachlässigkeit ıhren Lehrverpflichtungen nıcht
ach Uun! SOrgten für keine ANSCMCSSCNC Vertretung, vgl eussen (Anm 13) 115 f3 Kellen-
benz, Wırtschaftsgeschichte (Anm 340 f 15 las VO eun ordentlichen Professoren der
theologıischen Fakultät NUur e1in einzıger halbwegs regelmäßig, vgl Hengst, Jesuiten Uni-
versıtäten un: Jesuıtenuniıversitäten QFG (Paderborn 108, azu uch
Grebner, Kaspar Gropper bıs un: Nıkolaus Elgard (ca 1538 bıs Biographie
und Reformtätigkeit RSI 2 (Münster 592—-599; Menuthen (Anm 15) Z93% 1611
bemängelte der untıus Albergatı diesen Mifsstand ımmer noch, vgl Kuckho,  nm 49) Y A—
706 un: NBK Al (München B

Ennen (Anm 16) 4} 697—-706; Kuckhoff (Anm 49) 838—1 Meuthen (Anm 13)
298—314; Johannes Rethius (1532-1574): Kuckhoff, Johannes Rethıius. Der Organısator
des katholischen Schulwesens In Deutschland 1M sechzehnten Jahrhundert Katholische
Pädagogen (Düsseldorf

Rethius übernahm die Burse ausdrücklich als Privatmann un!: nıcht als Vertreter se1nes
Ordens. Er mußte Mıiıetzıns zahlen un! sıch vertraglıch verpflichten, dıe Studenten nıcht lel'
den Orden anzuwerben, vgl Hengst (Anm 51) 100

eussen (Anm 13) f Stelzmann, Die Burse Cucana un! dıe Anfänge der humanı-
stischen Bıldungsbestrebungen In Köln, 1n Irıcoronatum. Festschriuftt 7zAUeE 400-Jahr-Feıer des
Dreikönigsgymnasıums (Köln 19—235, 121er Z Eckert, Kleıine Geschichte der Universi-
tat Ööln (Köln 102—-105; Meuthen (Anm 13) 284—290, 294; Leichius: Kuckhoff
(Anm 49) 61—8/; Velsius: Stiasny (Anm 224 AD

Die Tendenz ZUr Einschränkung bestand schon In der Ratspolitik des 15 Jahrhunderts,
vgl Scribner (Anm Z2)) Z 1583 wurde den Gatteln uch dıe Verantwortung tfür die Organı-
satıon des Miılıtärwesens Kölns S  ININCN, vgl Holt, Dıiıe Bürgermusterung VO  — öln 1mM
Jahre 1585, 1n ; Beıträge Z kölnischen Geschichte, Sprache, Eıgenart (41917) R Z

Als der kurıale Abgesandte Mıiınutıo Mınuccı 1Im Januar 1583 den Kölner Kat befragte,
W Aas ach dessen Meınung ZuUur Besserung der kırchlichen Lage werden mUÜSSe, nannte
I1la  —3 ıhm VO seıten der Stadt rel Hiılfsmittel, davon WwWwel ZUgUNSIEN der städtischen Fınan-
Z Vısıtatiıon des Klerus, bessere Ausstattung der Schulen und Universıität Lasten
klerikalen Vermögens, Beteiligung des Klerus den städtischen Lasten tür die Verteidi-
SUunNn$s. Ennen (Anm. 16) I; 5453; NBD (Anm 47) 406

Vgl 138
Gechter (Anm. 15) S1=5*
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Reinhard (Anm 50) f 62
Vgl ben Anm 16; VO  — 1582 wurde das Verhältnis och zusätzlıch durch die Eın-

stellung der kurkölnischen Zinszahlungen städtische Gläubiger belastet, denen VOT allem
kirchliche Anstalten gehörten, deren Gesundheits- und Fürsorgewesen, Schulen un!: Seelsorge
ın Getahr gerieten: Unkel, Dıie Finanzlage 1M Erzstift öln Kurtürst Ernst VO Bay-
Crn —1 ıIn F 10 (1889) 493—524, /17—-/747; Ruetz, Dıie Finanzzustände 1mM Erz-
stift Öln während der Erstien Regierungsjahre des Kurfürsten Ernst VO  - Bayern, 1584—88, ın
AHVNrh 72 (1901) 1—88; NBK 11/1 (Anm 39) XXXIV-XLL; Reinhard (Anm 50) 25—2/; be-
sonders beachten ISt, da die Finanzkrise die Stadt traf, als sıch dort uch die Versorgungs-
krısen häuften, vgl Ebeling, Versorgungskrisen un Versorgungspolıitik während der ZzWEIl-
tien Hälfte des 16 Jahrhunderts ın Köln, ıIn Zeitschrift für Agrargeschichte und Agrarsoz1olo-
z1€ (1979) $ 2259

61 NBK 11/1 (Anm 59) 23/ fa NBK 11/2 (München dl Reinhard (Anm 50)
E

Unkel, Die Coadjutorie des Herzogs Ferdinand VO Baıern 1M Erzstift Köln, 1n H]J
S (1887) 245—-170, 585—608, 1er 261

Herkenrath (Anm 45)
ermann VO Wıed (1515—-1547, 1546 VO Papst abgesetzt, gestorben

Franzen, Bischot und Reformation. Erzbischof ermann VO Wıed 1n öln VOT der Entschei-
dung zwiıischen Retform un: Retformation KLK 1 (Münster (G0eters, Der
katholische ermann VO  3 Wıed, In Monatsheftte fl.l[‘ evangelısche Kırchengeschichte des
Rheinlandes 35 (1986) K

7u Johannes Gropper (1503—-1559): Meıer, Der priesterliche Dienst ach Johannes
Gropper eDer Beıtrag eines deutschen Theologen ZuUur Erneuerung des Priesterbil-
des 1mM Rahmen eiınes vortridentinıschen Reform-Konzeptes für die kırchliche Praxıs RSTI
113 (Münster Braunisch (Hg.), Johannes Gropper. Briefwechsel, Qa

52) (Münster ders., Johannes Gropper, in Iserloh (: )s Katholische Theologen
der Reformationszeit, KLK 44) (Münster 11/-124; ders., Johannes Gropper
(1503—1559), IN : TIRE 14 (Berlın 266—27/70; Repgen, Johannes Groppers
Oktoberartikel VO  - 1546, In Brandmühller, Immenkötter, Iserloh (Hg.), Ecclesia mıiılı-
Lans Festschrift Remigıus Bäumer, (Paderborn 363—394

Zu Gerhard Kalckbrenner (um 1490—1566): (Gireven (Anm 25) S6—  An 10; Cha1ix (Anm
25) 1,24/-326

Zu Eberhard Billick (um 1500—1557): Postina, Der Karmelıit Eberhard Bıllıck. FEın
Lebensbild aus dem 16. Jahrhundert Erläuterungen un! Ergänzungen Janssens (se-
schichte des deutschen Volkes IL, 2—3) (Freiburg un Fabisch, Eberhard Biıllick
COCarm (1499/1500—-1557), 1n ! Iserloh (Hg.), Katholische Theologen der Reformations-
zeıt, KLK 48) (Münster Z

Zu den Anfängen der Kölner Jesuitenniederlassung: Hansen Bearb.); Rheinische Ak:
ten ZUr Geschichte des JesuitenordensY Publikationen der Gesellschatt tür hei-
nısche Geschichte 14) (Bonn Duhr, Geschichte der Jesuiten iın den Ländern eut-
scher Zunge, l Zn (Freiburg Br 1 90% 533—45; Virnich, Dıie Anfänge der Köl-
HGT Jesuitenschule, 1n AHVNrh (1914) 1—24; Kuckhoff (Anm. 49) 88—91; zZzu Wırken des
Detrus Canısıus 1n Öln Duhr Ix; 68 fa Repgen (Anm 260—264; Meuthen 19)
294—296; ZU erstien Leıter der Nıederlassung: Virnich, Leonhard Kessel, der Obere
der Kölner Jesuiten-Niederlassung (1544—1574), 1n AHVNrh 90 (1914) 1

Repgen (Anm 274— 280
Ebenda 276

7{1 Kepgen spricht (ebenda 2/5) deshalb VO der „bischöflichen“ Wahlkapitulation, die ab
54/ das eCueEC Leıitbild des Bischots 1n rechtliche Normen gefaßt habe, 1m Unterschied den
„Rurstaatlichen“ Wahlkapitulationen der Zeıt

Zum lıterarıschen Schatften der Kölner artause: (ıreven (Anm 295 Chaix (Anm 25
KRepgen (Anm 259274

Vgl 130 und 144
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Reinhard (Anm 50) 1E
Weiler (Anm 19 E Herkenrath (Anm 45) f} NBK FA (Anm 39)
Zur Person Ferdinands ben Anm ZUr Wende ıIn der Reform: Franzen, Wiederauf-

bau (Anm 342—-34/; Petrı (Anm 31) G5 Repgen (Anm 283—286; zu Kırchenrat: Weiler
(Anm Uun! Herkenrath (Anm 45); zZzu Übergang auf dıe bischöfliche Kurıe und 7AU E Arbeıt
der Generalvikare: Franzen, Wiederautbau (Anm passım.

Meuyuthen (Anm 13) 442; Biographisches Swolgen gest bei Weiler (Anm
165 un! Franzen, Dıie Visıtationsprotokolle der Ersten nachtridentinischen Vısıtatıon 1Im
Erzstift öln Salentin VO  — Isenburg 1m Jahre 1569 RST 85) (Münster Z

Zu Kaspar Ulenberg (1548—1617): Solzbacher, Kaspar Ulenberg. Fıne Priestergestalt
aus der Zeıt der Gegenreformation In öln OLK (Münster Overrrath, Unter-
suchungen ber dıe Melodıien des Liedpsalters VO  S Kaspar Ulenberg (Köln Eın Beıtrag
Z Pflege des Kirchenliedes 1Im Jahrhundert (Phil Dıss SÖln (Köln
Musch, Musık 1M Gottesdienst (Regensburg 396; Meuyuthen (Anm 13) 57453

NBK 1470 (Anm 61) XOXCONXOVIH f7 NBK V/1,; (Anm 51) XVI p Reinhard (Anm
50)

eussen (Anm 13) 59D, 402
831 Schlager, /ur Geschichte der Franzıskanerobservanten un des Klosters „ad olivas“

ın Köln, in AHVNrh (1907) 51—91; Roth, Die Klöster der Franzıskaner-Rekollek-
ten ıIn der alten Erzdiözese Köln, ıIn AHVNrh 94 (1919) 81 1er OS 30 Zur Erneue-
rung der Orden In öln uch Bernards, Kölns Beıtrag SA Streit dıe relıg1öse Frauen-
frage 1m Jahrhundert, 1n AHVNrh WL (1975)) S

Jacobs, Dıie rheinıschen Kapuzıner HS] RSI 62) (Münster 16 f’
Reinhard (Anm 50) p NBK V, (Anm 519 2823 Anm 7u vergleichbaren Leistungen
des Ordens iın Frankreich Dompnier, Les mM1SsSIONS des Capucıns e leur Empreınte SUr Ia RE-
torme Catholique France, m° Revue d’Hıiıstoire de l’Eglıse de France 69 (1983) 1D E

Weber, Zur Geschichte der Kölner Ursulinenschule VO 9875 Phıl Dıss.
Köln) (Köln

Dazu Bernards (Anm 81)
Reinhard (Anm. 50) 35
Franzen, Wiederautbau (Anm 189 FÜ Va

87 Franzen, Durchführung (Anm 28%
Franzen, Wiederaufbau (Anm 146—166
Weiler (Anm 8 Herkenrath (Anm 45) Z
Herkenrath (Anm 45) TE

Ul Franzen, Wiederautbau (Anm 7580565
Ebenda 267 DA
CGutes Urteil NBK 11/2 (Anm 61) 3 9 schlechte Beurteiulung: ebenda 16
Franzen, Durchführung (Anm 292
Bestimmung der Synode 1598 Weiler (Anm 49
Franzen, Wiıederautbau (Anm 203
Bestimmung der Frühjahrssynode 1612, Weıiler (Anm 144
Hegel (Anm 20) 299
Vgl dıe deswegen auf dem Provinzıalkonzil 1ın öln 1536 CrgangCch Abmahnung:

Franzen, Ordensklerus un! Pfarrseelsorge 1m 16 un: Jahrhundert, besonders In der Erzdi-
Ozese Köln, in: Die Kırche und ihre Amter. Festschrift für Joseph Kardınal Frings (Köln
4/6—5153, 1er 483

100 Hegel (Anm 20) 299
101 611 mufßte der untıus Albergatı dıe Jesulten A“ Zurückhaltung aufrufen, weıl

die Pfarrseelsorge geschädigt werde: Reinhard (Anm 50) 51
102 Virnich 68)
103 Ennen (Anm 16) 5) 343—345
104 Hegel (Anm 20) 297
105 Ennen (Anm 16) d 146
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106 Hegel (Anm 20) 297 Anm
107 Heinemann, Dıie Kollationsrechte des Stifts Kunibert öln Veröffentli-

chungen des hıstorischen Museums der Stadt Köln (Bonn 155159
108 Reckers, Geschichte des Kölner Priesterseminars bıs Z Untergang der alten Erz-

diözese (Köln 25—96; Peters, Das Kölner Priesterseminar 1mM Wandel der Zeıten, ıIn
Bonner Zeıtschriftft tür Theologie un: Seelsorge (1930) /3—7/7; Weiıler (Anm 911
Franzen, Durchführung (Anm 2/M, 2/76, 278, 290 Grebner (Anm 51) 589—592

109 Weiler (Anm H3
110 Weiler (Anm 117-122; Franzen, Wiıederautbau (Anm 176—180); Herkenrath

(Anm 45) 196—206
111 Franzen, Wıederautbau (Anm 179
102 Weiler (Anm KD
113 NBK (München 1969 HON Vorbehalte dıe Protessio tide;

gab CS allerdings nıcht NUuUr In Köln, vgl Molitor (Anm 4726
114 Franzen, Durchführung (Anm 284 f) VO  - den 24 Mitgliedern des Domkapiıtels

HG 16 aus dem reichsunmittelbaren Adel, dıie ihre Pfründe tradıtiıonsgemäß vornehmlıch als
Versorgungsinstrument für standesgemäfßße Lebensführung ansahen. Daneben bestanden
Priesterpräbenden, deren Inhaber sıch nıcht geburtsständisch, sondern durch Leistung qualıifi-
zieren mufßten, enn S1E mußfßßten Doktoren der Lizentiaten der Theologie der der Rechte
SeIN; wWwel VO ihnen tür Professoren der Universıität reserviert. Dıi1e unterschiedliche
Auffassung der beiden Gruppen VO ıhrem Amt hatte Zur Folge, da die Wırksamkeıiıt des Ka-
pitels 1mM wesentlichen VO  3 den Priesterkanonikern wurde, jedoch 1M Zusammenwir-
ken mıt dem Domdechanten als polıtısch wichtigstem Würdenträger des Kapıtels, der sıch

aUus$s dem Kreıs der „Edelkanoniker“ rekrutierte, vgl Kisky, Di1e Domkapitel der gelSt-
lıchen Kurfürsten In iıhrer persönliıchen Zusammensetzung 1m vierzehnten un: tüntzehnten
Jahrhundert Quellen un Studien Z Vertfassungsgeschichte des Deutschen Reıiches ın
Miıttelalter un euzeıt 153) (Weımar 22-103; Lohmann, Das Ende des alten Köl-
0l Domkapıtels Diss. phıl Bonn (Köln 1—/; Roth, [ )as kölnische Dom-
kapıtel VO  > 1501 bıs seinem Erlöschen 1803, IN} Kuphal (Hg.), Der Dom Öln (Ver-
öffentlichungen des Kölnıschen Geschichtsvereins (Köln 25/-294; Amberg, Cere-
mon1ı1ale Coloniense. Die Feıier des Gottesdienstes durch das Stiftskapitel der Hohen Dom-
kırche Öln bıs Z Ende der reichsständischen Zeıt (Sıegburg 20—24; Herrsche,
Dıie deutschen Domkapiıtel 1mM I und 18 Jahrhundert, (Bern 104 Zur Funktion ın
der Zeıt der kırchlichen Retorm: Franzen, Wiederautbau (Anm 50—55; ZUur Verbindung MmMI1t
der Uniıversität: Keussen, Dompfründen (Anm 14)

115 Franzen, Durchführung (Anm 284 f) ders., Interdiözesane Hemmungen un! Hın-
dernisse der kirchlichen Retorm 1m 16 un Jahrhundert, ın Colonıa Sacra (1947)
165—201, 1er 184

116 Reinhard, Zwang U: Konftessionalisierung? Prolegomena einer Theorie des
kontessionellen Zeıtalters, 1n Zeitschrift für hıstorische Forschung 10 (1983) 25/-2/7/, j1er
265

1La Weiler (Anm f, Franzen, Wıederautbau (Anm 189
118 Weıiler (Anm 147 119 Franzen, Wiederautfbau (Anm SN
120 Repgen (Anm 285; Synoden Frangıpanıs: Franzen, Durchführung (Anm

273 f Synoden Ferdinands: Weiıler (Anm 46, 141—148 und Franzen, Wiederautbau
(Anm 403—314

121 Zur Vısıtation und iıhrer Erforschung Lang, Dıie Bedeutung der Kırchenvisita-
tion für dıe Geschichte der Frühen euzelılt. Eın Forschungsbericht, in Rottenburger Jahr-
buch für Kıirchengeschichte (1984) 207-212; öln Yanzen (Anm / ders., Dıiıe Viısıta-
tıon 1mM Zeitalter der Gegenreformation 1m Erzstitt Köln, ıIn Zeeden Molitor
(Hg.), Dıie Vısıtatıon 1M Dienst der kırchlichen Retorm KLK 25/26) (Münster
10520

1022 Reinhard (Anm. 50) 3 9 43, f) Weiler (Anm 6 9 Franzen, Wıederautbau (Anm
DE
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123 Weiler (Anm
124 Panls, Aus der Geschichte der Inquıisıtion ın der Erzdiözese Köln, 1ın AHVNrh /4

(1902) 127-138, 1er 12/-150; Herkenrath (Anm 45) 8289
125 Franzen, Wiederautbau (Anm 519—321; Ort uch e1in Beispiel für die Konsequen-

ZECN, dıe die kiırchliche Zensur tür die Kölner Buchhändler hatte; der Rat arbeıtete nämlich ın
diesen Fragen CN mıt den kiırchlichen Institutionen Schon 549 hatten alle Buch-
händler ıne Liste der Provinzialsynode mıiıt verbotenen Tıteln 1Im Auftrag des Kates erhalten,
vgl Ennen (Anm 16) 720 und ben 129

126 Weinsberg (Anm 12) D 54
127 Dıie Nuntiaturkorrespondenz Kaspar Groppers nebst verwandten Aktenstücken

(1573—1576), bearb VO Schwarz QFG (Paderborn 42/; Gropper
(1514—1594) vgl Grebner (Anm 51

128 Franzen, Wiederautbau (Anm 200
129 Virnich (Anm 68) 29 tür 1556; Schüller, Dıie Volkskatechese der Jesuiten ın der

Stadt Öln (1586—-1773), 1n : AHVNrh 14/115 (D929) 34—86, 1er Anm 18 un! 20
130 Schüller (Anm 129)8 Franzen, Wiederautbau (Anm 202-215; Garbe (Anm

144—147/
131 Catechismus m1n0r, lateinısch 1558, deutsch 1564; WAar der Agende VO 1614 beige-

bunden, vgl Franzen, Wiederautbau (Anm 205
132 Schüller, Dıie Kırchenkatechismusspiele der Kölner Jesuıiten (1636—1645), 1n : Bon-

NT Zeitschrift für Theologie und Seelsorge (1930) 226—256; Dan Oorschot, Dıe Kölner
Katechismusspiele. Eıne lıterarısche Sondertorm 4a4Uus$s der Zeıt der Gegenreformatıion, 1N }
Valentin (He’); Gegenreformatıion un: Literatur. Beiträge ZUur interdiszıplınären Erforschung
der katholischen Reformbewegung Beihette Zzu Daphnıs (Amsterdam 217245

133 Kuckhoff (Anm. 49) 129—192; Grisar, {A Jm dıe Geschichte des „Gymnasıum T1COrO-
natum”, ın Archivum historıcum Sociletatis Jesu (1932) 109—117; Rößeler, Das Gymna-
sıum Irıcoronatum VO 1552 bıs Z französischen Revolution, ın Irıcoronatum. Festschrift
Z 400-Jahr-Feıer des Dreikönigsgymnasiums (Köln 24—40; Franzheim, Das Gymna-
S1um Irıcoronatum Uun!: seın Lateinunterricht dıe Miıtte des Jahrhunderts, ın JKE1GV
4% (1977) 139—150; Meuthen (Anm 13) 146235772

134 Reinhard (Anm 116) 265; Kepgen (Anm 284; Meuthen (Anm 13) 1542354
135 Reuter, Zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte des Buchdruckgewerbes Im Rhein-

and bıs 1 800 (Köln-Bonn-Düsseldorf), n® AGB (1958) 642—/732; Brückner, Die Gegen-
retormatıon 1mM politischen Kampf dıe Frankturter Buchmesse. Dıie kaiserliche Zensur Z7W1-
schen 1567 un 1619, In : Archiv für Frankturts Geschichte und Kunst 4% (1962) 6/-86;
Corsten, Die Blütezeıt des Kölner Buchdrucks. Jahrhundert), In® R3 V)BIl 4.() (1976)
130—149; Petrı (Anm 31) 191

136 Brückner, Geıistliche Erzählliteratur der Gegenreformation 1Im Rheinland, 1n !
RhV)BIl (1976) 150—169, 1er 153

137 Petri (Anm 31) 188
138 Repgen (Anm 266, ebenda 265—268 zu Werk des Surıius (1523—-1578); vgl uch

Holt, Laurentius Surıius und die kirchliche Erneuerung 1Im Jahrhundert, ın JKE1GV 6/7
(1925) 52—84; Hebenstreit- Wilfert, Wunder und Legende. Studıen Leben und Werk des
Laurentius Surius (1522-1578), insbesondere seiıner Sammlung „De probatıs Sanctorum hı-
stor1u1s“ Phıl Dıiss.) (Tübiıngen Chaix (Anm 25) un!' ders., Laurentius Surius, ın
Rheinische Lebensbilder (Köln-Bonn

139 Kuckhoff, Das Jahrhundert des Jesuitenschauspiels Irıcoronatum ın Köln,
In JKö1GV 10 (1928) 1—49, 1er 3 Zzu Jesuitendrama uch Bahlmann, Jesuıten-Dramen
der niederrheinischen Ordensproviınz (Leipzıg 83—95; [.-M. Valentin, Le Theatre des J&
Sultes ans les Pays de langue Allemande. Repertoire chronologique des pIECES representatives

des Ocuments CONServes (1555—-1773), 122 (Stuttgart dramatischen Aufführun-
SCH anderer Bursen: Nıessen, Dramatische Darstellungen ın öln VO 6—-1 Miıt-
teilungen des Kölnischen Geschichtsvereins (Köln 16—43

140 1598 Verbot VO Tauten un Eheschließungen 1n Privathäusern: Weiler (Anm A
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661 Osterkommunion: Yranzen (Anm 99) U1 ZUuUr jährlichen Beichte vgl ben 15/.
141 Duhr (Anm. 68) Ik 441 un Z Z
142 Kettenmeyer, Die Anfänge der Marıanıschen Sodalıtät In öln s

KLEK (Münster Mühller, Die Kölner Bürgersodalıtät. —1 (Paderborn
143 Überblick ber die Sodalıtäten: Franzen, Wiederautbau (Anm 21/-220; Garbe

(Anm 165 f nıcht einsehen konnte ich Chatx, Les Conftrereries Cologne 16° Sıecle,
In ; Thelamon, Socıabilıte, Pouvoirs et Soc16te. Actes du Colloque de Rouen, novembre 1983
(Rouen

144 Weiler (Anm I
145 Vgl einzelnen testlichen Prozessionen CMuller (Anm 129) 5 )8, 62 un Garbe

(Anm 160—1623
146 Garbe (Anm 160—164; Herborn (Anm 27
147 Franzen, Wiederautfbau (Anm ET p allgemeın uch Schrörs, Religiöse Gebräu-

che in der alten Erzdiözese Köln ihre Ausartung und Bekämpfung 1Im 1 un: 18 Jahrhun-
dert, ın AHVNrh (1907) 149—168

143 Kuckhoff (Anm. 49) 208314
149 Repgen (Anm 247/; 1€es galt nıcht 11UT tür Köln, WI1IE eine vorzügliche Untersuchung

ber die Reform 1n Lille zeıigt: Lottin, Lille Citadelle de la Contre-Retorme? (1598—1668)
(Dunkerque Zur Unzulänglıchkeıit einer rein sozialgeschichtlich arbeitenden Interpre-
tatıon vgl uch schon Petrı (Anm 28) VII-XIV; systematische Betrachtung der Bedingungs-
ftaktoren VO Retorm 1m Rahmen der Konfessionalisierung be1 Reinhardt (Anm 116) und
ders., Konftession und Konfessionalıisierung In Europa, 1N ! ders (Fg2.) Bekenntnis und Ge-
schichte (München 165—-189; Versuch einer Phasenskizze der Konfessionalısierung 1im
römisch-deutschen Reich be1 Schilling, Dıie Konfessionalisierung 1IM Reich, ın 246
(1988) 1—4 Betrachtung dieser Frage VO der geistlich-theologischen Seite her beı Fran-
ZCN, Dıie Herausbildung des Konfessionsbewufitseins Niederrhein 1mM Jahrhundert, ın
AHVNrh 158 (1956) 164—7209 un! ders., Dıie Kelchbewegung Nıederrhein 1m 16 Jahrhun-
ert. Eın Beiıtrag Z Problem der Konfessionsteilung 1Im Reformationszeitalter KLK 13)
(Münster


